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Gegen Youngplan und Kriegsſchuldlüge.
Rede Hugenbergs

vor dem Hermanns-Denkmal.
Neues in Kürze.

Eine Schweſter des Reichspräſidenten von
vindenburg, Fräulein Jda von Benneckendorff
Hindenburg, iſt heute, Montag früh, nach einer
Hperation im Anguſta-Viktoria-Krankenhaus
in Potsdam geſtorben. Sie lebte als Stifts
dame in Potsdam und ſtand vor der Vollendung
des 78. Lebensjahres.

Die Reichsminiſter Dr. Streſemann, Dr.
Curtius und Dr. Hilferding ſind mit der deut
ſchen Delegation Sonntag vormittag in Berlin
eingetroffen. Der Staatsſekretär in der
Reichskanzler, Dr. Pünder, erſtattete in Bühler-
höhe (Schwarzwald) dem dort zur Erholung
weilenden Reichskanzler Bericht über die
Konferenz.
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Die deutſche Delegation für Genf wird,
wenn in dieſer Woche auch der Außenn iniſter
mit ſeinem Stabe nach Genf fährt, wieder die

i größte der dortigen Konferenz ſein. Sie um-
faßt einſchließlich der Hilfskräfte 47 Köpfe.
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Die Zentrumsfraktion des Reichstages wird
Mitte dieſer che in Koblenz zu Beſprechun-
gen über die Haager Konferenz zuſammen tref-
ſen. Auf der Tagung am Sonnabend in Frei-
burg kam man zu keiner einheitlichen Stellung-
nahme.
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Aus Freiburg verlantet: Der Sonntag
brachte den Höhepunkt des diesjährigen

Katholikentages. Etwa 100 000 Perſonen nahmen
an dem Gottesdienſt auf dem Feſtplatz teil.
Der Erzbiſchof von Freiburg hielt die Feſt-
rede, und der apoſtoliſche Nuntius, Dr. Pacelli,
celebrierte die Heilige Meſſe und erteilte der
Menge den Segen.
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Jn Wilhelmshaven iſt geſtern vormittag die
ſpaniſche Zerſtörerflottille, beſtehend aus vier
Zerſtörern von Kiel kommend eingetroffen.
Am Nachmittag gab die Marineſtation der
Nordſee für die ſpaniſchen Gäſte ein Feſtmahl.

Die am 28. Auguſt begonnenen franzöſiſchen
Rheinlandmanöver werden ungeachtet der

Ränumungsverpflichtung im Haag noch fortge
ſetzt. Sie werden laut Parſſer „Matin“ noch
die nächſten 14 Tage in Anſpruch nehmen.

p.

Die Vorunterſuchung gegen die im April1929 in Stanislau (Polen) verhafteten drei
Berliner Studenten iſt nach mehr als vier-
monatiger Unterſuchungshaft abgeſchloſſen
worden. Die Anklage wegen Spionage iſt
fallen gelaſſen worden, ſtatt deſſen wird aber
auf ein Gutachten des polniſchen Generalſtabes
hin Anklage wegen Gefährdung des polniſchen
Staates erhoben werden.
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Aus Wien verlautet: Jn Klagenfurt wur
den bei führenden Sozialiſten eine Reihe
größerer Waffenfunde gemacht. Jn Linz ſind
im Volk haus größere Mengen Munition ge
funden worden. Vorläufig zeigt ſich ketne Ent
ſpannung der innenöſterreichiſchen Ver-
hältniſſe.
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Ebenſo wie Briand bei ſei. r Rückkehr vom
Haag nach Paris wurde der engliſche Schatz
kanzler Snowden bei ſeiner Rückkehr nach

Londen von der Bevölkerung mit ſtürmiſchem
Jubel empfangen.

Jn Nizza franzöſiſche Riviera) wurde
geſtern abend in der Nähe eines Reſtaurants,
in dem der Bezirksverband der italieniſchen
Frontkämpfer ein Bankett veranſtaltet hatte,
vermutlich von antifaſchiſtiſcher oder kom
niſttiwer Seite eine Bombe geworfen. Durch
die Exploſion wurden zwei Perſonen getötet
und elf verletzt.

S

Wie „Corriere della Sera“ aus Konſtanti
nopel meldet, erhielt Trotzki die Mitteilung
des Moskauer Rates der Volksbeauftragten,

daß ſeine zeitweiſe Verbannung in eine
wordendauernde umgewandelt

Aus Detmold verlautet: Am Sonntagnach-
mittag fand auf der Grotenburg eine vom
Reichsausſchuß für das deutſche Volksbegehren
einberufene Kundgebung gegen die Kriegs
ſchuldlüge und den Youngplan vor dem Her-
mannsdenkmal ſtatt. Jm Mittelpunkt der Ver-
anſtaltung, zu der an die zehntauſend Per
ſonen erſchienen waren, ſtand eine Rede Ge-
heimrats Hugenberg. Mit dem Stahlhelm
hatten ſich der Weſtfäliſche Landbund, die
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei,
der Alldeutſche Verband, die Deutſchnationale
Volkspartei, der Hochſchulring Deutſcher Art,
die Chriſtlich- Nationale Bauernpartei und die
Vereinigten Vaterländiſchen Verbände aus
Weſtfalen, Hannover und dem Lipper Land
eingefunden.

Nach einem Muſikſtück nahm der Landes-
ausſchußvorſitzende v. Borries das Wort zu
einer Begrüßungsanſprache, in der er unter
Betonung des Freiheitswillens des deutſchen
Volkes auf den Zweck der großen Kundgebung
hinwies. Nachdem die Muſik den Torgauer
Marſch geſpielt hatte, ergriff

Geheimrat Dr. Hugenberg
das Wort. Er betonte u. a.: „Jm Angeſicht
dieſes Denkmals, das zwei Jahrtauſende
unſere Geſchichte vor unſer Auge ſtellt, wollen
wir uns zu dem Bunde zuſammenſchließen, der
dieſem neuen Deutſchland zuſtrebt. Wir wollen
nicht zu Sklaven volksfremden auswärtigen.
Kapitals werden. Wir wollen uns das alte
dentſche Bauernziel des freien Menſchen auf
freier Scholle nicht nehmen laſſen.

Wenn wir auch mit dem Schwerte für dieſe
Ziele nicht kämpfen können, ſo können wir
doch mit der Härte unſeres Herzens und der
Stärke und Beſtändigkeit unſeres Willens da-

für kämpfen. Wir wollen den Pariſer Tribut-
plan nicht, wir wollen die Lüge der deutſchen
Kriegsſchuld nicht mehr hören. Wir wollen
hinter den Schanzen unſerer Verträge eine
Zeitlang die Zähne aufeinanderbeißen und
das Geſpenſt der Wirtſchaftsnot, die uns von
hinten erdolchen ſoll, rechtzeitig zum offenen
Kampf ſtellen. Dann wird der Welt in neuem
Licht die deutſche Frage vor Augen ſtehen.“

Jm Anſchluß an die von ſtürmiſchem Bei-
fall begleitete Rede nahm der Vorſitzende des
Bayriſchen Landesausſchuſſes für das deutſche
Volksbegehren, Oberſt a. D. v. Xylander, das
Wort. Er erklärte, daß die im Haag vor-
läufig gefallene Entſcheidung alles andere als
ein Erfolg für Deutſchland ſei. Jn Vertretung.
des erkrankten Stahlhelmführers Seldte ſprach
dann der ſtellvertretende Bundesführer des
Stahlhelm, Major a. D. Wagner. Mit einer
kurzen Rede des Freiherrn v. Landsberg nahm
die Kundgebung ihr Ende.

Telegrammwechſel.
Zwiſchen dem Dreieck Hermannsdenkmal,

Brandenburg und Oldenburg, wo am Sonntag
gleichzeitig Kundgebungen gegen den Young-
plan ſtattfanden, wurden Telegramme ausge-
tauſcht. Vom Hermannsdenkmal wurde ge
drahtet:

„Zehntanſende von deutſchen Männern
und Frauen haben ſich am Denkmal Her-
mann des Befreiers verſammelt, um gegen
die Tributverſklavung ihrer Kinder und
Enkel feierlich Einſpruch zu erheben. Wir
begrüßen unſere Brüder und Schweſtern, die
in, Brandenburg und Oldenburg ſich im
gleichen Beſtreben verſammelt haben.“
Von Brandenburg und Oldenburg gingen

entſprechende Antworttelegramme ein,

Bombenanſchlag
auf das Reichskagsgebäude.

Geringer Sachſchaden. Täker unbekannk.
Am Sonntagmorgen um 4 Uhr explodierte

unmittelbar neben dem Portal 5, Nordein-
gang des Berliner Reichstagsgebändes eine
Höllenmaſchine, die jedoch glücklicherweiſe nur
geringen Schaden anrichtete. Polizei und
Feuerwehr waren ſofort an Ort und Stelle,
konnten jedoch wieder abrücken, da Menſchen
leben nicht in Gefahr waren und ein Brand
durch die Exploſion ebenfalls nicht entſtan
den war.

Der Noröeingang des Reichstagsgebäundes
birgt im rechten Flügel in den Kellerräumen
ein Zeitungsarchiv und im Hochparterre die
Garderoberäume. Jm erſten Stock des Flügels
befindet ſich in einer Front von etwa 20 Meter
das Zimmer des Aelteſtenrates, daran an
ſchließend die Toilettenräume und dann die
große Freitreppe. Die Höllenmaſchine war vor
eines der drei Kellerfenſter des Zeitungsarchivs
niedergelegt worden.

Durch die Exploſion wurden ſämtliche im
Erdgeſchoß liegenden Fenſterſcheiben zer-
trümmert, die Fenſterkrenze zum Teil
herausgeſchlendert, während die Jnnenein-
richtung nur nebenſächliche Beſchädigungen
erlitt. Jm Hochparterre wurden ebenfalls die
Fenſterſcheiben vollkommen zertrümmert,
während im erſten Stock nur das Fenſter des
Toilettenraumes beſchädigt wurde.

Es wurden zahlreiche Reſte der Spreng-
ſtoffladung, inbeſondere
Teile einer Weckeruhr und von Taſchen

lampenbatterien
gefunden, die teilweiſe bis auf die gegenüber-
liegende Straßenſeite geſchleudert worden
waren. An einem Straßenbahnmaſt, der in
Höhe des Sprengherdes auf dem Bürgerſteig
ſteht, wurde eine ſogenannte Klebemarke vor-
gefunden, die das Hakenkreuz und die Jn-
ſchrift „Großdeutſchland erwache!“ trägt.

Der von der Polizei ſofort hinzugezogene
Sachverſtändige Dr. Richter von der Chemiſch-
Techniſchen Reichsanſtalt, der auch bei der Auf-
klärung der früheren Sprengſtoffanſchläge in
Oldenburg und Lüneburg als Gutachter tätig
geweſen iſt, hat an Ort und Stelle eine vor-
läufige Unterſuchung vorgenommen. Zwar hat
er noch nicht die Art des Sprengſtoffes genau
feſtſtellen können, nach ſeiner gutachtlichen Be
kunönung iſt aber
die Sprengſtoffladnng, ähnlich wie die bei den
Anſchlägen in Oldenburg und Lüneburg vor

vorbereitet
geweſen. Ein Zuſammenhang des neueſten
Berliner Anſchlages mit den früheren
Sprengſtoffattentaten iſt daher anzunehmen.
Der Polizeipräſibent hat eine

Belohnung von 25 000 Mark
ausgeſetzt; von dem Betrage ſind 10000 Mark
als Belohnung für die Perſonen beſtimmt, die
zur Aufklärung des Sprengſtoffanſchlages im
Reichstage, insbeſondere zur Feſtnahme des
Täters beitragen. Den weiteren Betrag von
15 000 Mark erhalten diejenigen Perſonen,
durch deren Angaben der Nachweis eines Zu
ſammenhanges des Berliner Anuſchlages mit
den früheren Anſchlägen erbracht wird.

Der Pförtner, der in der Nacht am Portal 5
Dienſt gemacht hat, befand ſich zur Zeit der
Exploſion unmittelbar neben dem Tatort,
während ſein Kollege auf einem Rundögang
durch das Gebäude begriffen war. Die Exploſion
iſt nach ſeinen Ansſagen nicht ungewöhnlich
ſtark geweſen. Selbſt Straßenarbeiter, die an
der Oſtfront de Gebändes arbeiteten, haben
nur einen dumpfen Knall vernommen, dem ſie
jedoch keine weitere Bedeutung ſchenkten. Das
Reichstagsgebäude iſt im Augenblick von einem
ſtarken Polizeiaunfgebot beſetzt und die Nord-
front für den Durchgangsverkehr geſperrt.
Anhaltspunkte über den mutmaßlichen Täter

können naturgemäß noch nicht gefunden werden.
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Regierungs propaganda
für Haag.

Das Ausland urkeilt anders.
Aus Berlin verlautet: Die amtlichen Nach

richtenſtellen, die faſt fünf Wochen völlig ge-
ſchwiegen haben, beginnen ein überraſchendes
Lärmkonzert, um Oeffentlichkeit und Preſſe zu
beweiſen, daß wir im Haag „glänzende Er-
folge“ erzielt haben.

Ganz anders klingt alles, was der Deutſche
aus den ausländiſchen Zeitungen hört. Jn
Paris und London feiert man Triumphe. Alke
Zeitungen jubeln von neuem Sieg, von einer
Fortſetzung von Verſailles. Selbſt die immer
bedingt deutſchfreundliche Londoner „Daily
News“ ſchreibt, man habe die Deutſchen auch
im Haag immer noch nicht als gleichwertige
Partner behandelt, ſondern als Gegner, die
für jedes Entgegenkommen erſt bezahlen
müßten.,

Der Brüſſeler „Soir“ ſchreibt am Sonn
tag früh: Jn Haag iſt der Schlußſtein zu
Verſailles gelegt. Auf 50 Jahre hinaus
haben wir Ruhe und Frieden an der Grenze,
die für alle Zeiten von einer Kontrollkom
miſſion beaufſichtigt bleiben wird.“
Der „Züricher Tagesanz.“ ſtellt als neu-

traler Beobachter vom Haag feſt: „Die Denut-
ſchen haben fünf Wochen lang herumgeredet
und ein „Nie“ nach dem anderen geſagt, und
zum Schiuſſe alles, aber auch alles, ange
nommen

Der Rotterdamer „Conrant“ meldet aus
Neuyork: „Die deutſchen Werte erfuhren in
der Neuyorker Börſe nach der Einigung im
Haag keine Belebung. Es ſcheint, daß Amerika
doch andere Auffaſſungen von den Haager Er-
gehbniſſen für die deutſche Wirtſchaft hat, als
die unverändert optimiſtiſchen Deutſchen ſelbſt.“

Die Moskauer „Prawda“ nennt das Haager
Ergebnis eine ſchwere Niederlage Deutſch
lands. Man werde in Berlin alles verſuchen,
um das Gegenteil zu beweiſen. Aber die Tat-
ſachen ſelbſt ſeien nicht zu leugnen, daß man
neue Zugeſtänöniſſe machte. Deutſchlands Rolle
als ſelbſtöndiger Staat werde auch jetzt nicht
beginnen.

Volksparkeiliche Krikikam Haag.
Die linksvolksparteiliche „Magdeburgiſche

Zeitung“
gibt einen Bericht ihrer Berliner Redaktion
vom 30. Auguſt wieder: Enttäuſchung in
Berlin“, in dem es u. a. heißt:

„Den für Deutſchland richtigen Maßſtab für
die Beurteilung deſſen, was im Haag erreicht
wurde, gewinnt man, wenn man ſieht, was
von den eigenen Forderungen durchgeſetzt
wurde. Die Enttäuſchung über die geringen
Erfolge der deutſchen Delegation iſt in Berlin
groß. Die Räumung kommt. Der Räumungs-
termin aber iſt durchaus ungenügend

„Noch vor 48 Stunden iſt in Berlin die
Parole ausgegeben worden, daß man wohl in
anderen Fragen etwas nachgeben werde, aber
in der Frage der Beſatzungskoſten wolle die
deutſche Delegation eiſern feſt bleiben.
24 Stunden ſpäter willigten unſere Unter
hänöler in die Tragung der Hälfte der Be
ſatzungskoſten ein. Die 300 Millionen Ueber
ſchuß aus der Ueberſchneiöung von Dawes-
plan und Youngplan gehen uns ganz ver-
loren

„Man zweifelt in Berlin nicht daran (nach
Anſicht der „Magd. Zeitung“, die aber fehr
beſtritten iſt. Schriftltg.), weil man nicht die
Beſeitigung des immer unerträglicher werden-
den Dawesplanes gefährden will. Aber ſe
wird man fragen, war die Haager Konferenz
politiſch ausreichend vorbereitet? War es
richtig, durch die bekannte deutſche Jnitiattve
auf eine Zwiſchenlöſung zum 1. September zu
drängen und aller Welt zu zeigen, daß uns
das Fener auf den Nägeln brennt? Jnsbe-
ſondere wird ſich der Reichstag mit den finang
politiſchen Vorbereitungen beſchäftigen müſſen.
die getroffen oder vielmehr nicht getroffen
waren für den Fall, daß die Haager per
ſcheiterte. Einen einfachen Stand wärs



deutſche Delegation vor dem Reichstag nicht
haben.“
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Die volksparteilichen „Leipziger Neueſten
Nachrichten“

ſchreiben zum Ergebnis der Haager Verhand
lungen in einem Leitartikel „Zu teuer erkauft“
vom 31. Auguſt u, a. folgendes:

„Es ging bekanntlich um die Verteilung der
Beute aus dem Youngplan, woran England
einen größeren Anteil verlangte, als die
Pariſer Sachverſtändigen, die engliſchen mit
eingeſchloſſen, ihm zugebilligt hatten. Der
engliſche Schatzkanzler erklärte aber ausdrück-
lich: Von Deutſchland wollen wir
nichts. Wir wollen nur etwas von unſeren
Mitgläubigern. Und der engliſche Außen-
miniſter teilte dem deutſchen Außenminiſter
überdies noch mit: England wird ſeine Trup-
pen aus dem Rheinland noch im Laufe dieſes
Jahres zurückziehen, ohne Rückſicht darauf,
was aus dem Youngplan wird.“

„Waren das nicht zwei Mitteilungen, die
die deutſche Vertretung hätte hellhörig machen
müſſen? Hätte ihr nicht vor allen Dingen
daran liegen müſſen, die Erklärung, daß Eng-
land von Deutſchland nichts wolle, vor aller
Welt noch einmal feſtzulegen? Und für die
andere Erklärung, daß England räumen
werde, auch wenn der Youngplan ſcheitern
ſollte, ein möglichſt lautes Echo in Deutſchland
zu wecken? Nichts dergleichen geſchah. Unſere
Miniſter mit ihren ſiebenzig Referenten
warteten ergeben, was bei dem Zank der
Gläubigermächte herauskommen werde.“

„Nun zögerte Briand nicht länger, die Be
friedigung der engliſchen Anſprüche auf
deutſche Koſten mit allem Nachdruck zu betrei-
ben. Noch einmal verſuchte der engliſche
Schatzkanzler die Aufmerkſamkeit der deutſchen

Vertretung zu erregen durch die Erklärung:
England wünſche nicht auf Koſten der kleinen
Staaten befriedigt zu werden, und was
Deutſchland betreffe, ſo wiſſe man ja noch gar
nicht, ob es der Einigung ſeiner Tributgläu-
biger Opfer zu bringen geneigt ſei. Hier war
der deutſchen Vertretung die letzte Gelegenheit
geboten, ſich ſelbſt ins Spiel einzuſchalten

„Wiederum aber geſchah nichts dergleichen.
Die deutſche Vertretung dachte nicht daran, ſich
ſelbſt ins große Spiel einzuſchalten. Als die
Engländer erkannt hatten, daß ein Zuſammen-
arbeiten mit Deutſchland auch da nicht zu er-
reichen ſei, wo die Jntereſſen beider Länder
zeitweiſe parallel liefen, daß die deutſche Ver-
tretung vielmehr hypnotiſiert ſei von der Not-
wendigkeit einer Verſtändigung mit Frank-
reich da verſtändigten ſich die Engländer
zunächſt einmal mit Frankreich

„Das wichtigſte Ergebnis dieſes Teiles der
Verhandlungen iſt alſo: Die deutſche Regie-
rung, deren Politik von der Sozialdemokratie
maßgeblich beſtimmt wird, iſt unfähig, mit der
nationalen Arbeiterregierung in England in
einem praktiſchen Einzelfall Fühlung zu be-
kommen und zuſammen zu arbeiten, weil ſie
gebannt iſt durch das nebelhafte Phantom
einer allgemeinen Verſtändigung mit Frank-
reich. Die deutſche Regierung hat dadurch den
Wiederzuſammenſchluß der Einheitsfront
unſerer Gläubiger in einem Maß gefördert,
wie dieſe ſelbſt es wahrſcheinlich nicht für mög-
lich gehalten hätten.“

„Deutſchland zahlt alles Deutſchland
verzichtet auf Deutſchland verzichtet auf
und endlich: Deutſchland willigt in eine Dauer-
kontrolle am Rhein

„Freilich, die uns den „Erfolg“ errungen
haben, werden ſamt und ſonders wohl nicht
mehr am Leben ſein, wenn 1987 bis 1988 die

vorläufig letzte Rate aus dem Youngplan mit
897,8 Millionen fällig wird. Sie tröſten das
ungeborene Geſchlecht, auf deſſen Koſten ſie
ihren „Erfolg“ erzielt haben, ſchon jetzt mit
der billigen Redensart: Was kann ſich bis

1888 nicht alles geändert haben!
kann ſich bis dahin geändert haben zu unſeren
Gunſten, aber auch zu unſeren Ungunſten.

Gewiß, viel

Und das zweite iſt nach Lage der Dinge leider
das Wahrſcheinlichere

Schlußakt im Haag.
Das Finanzkomitee der Haager Konferenz

hat am Sonnabend ver nittag ſeine Arbeiten
beendet. Das Schlußprotokoll iſt fertiggeſtellt.
Es enthält verſchiedene Anlagen:

1. Die Vereinbarung zwiſchen den Gläubi-
germächten untereinander und zwiſchen
Deutſchland und den Gläubigermächten über
die neue Verteilung der deutſchen Leiſtungen.

2. Die Neuregelung der Sachlieferungen,
wozu eine Unteranlage für den Fall eines
Moratoriums und der Sachlieferungen in
dieſem Falle, ferner eine zweite Unteranlage
über das italieniſch- engliſche Kohlenabkommen
und die Annahme eines Teiles der italieniſchen
Quote durch Frankreich gehören. Mit Bezug
auf das engliſch- italieniſche Kohlenabkommen
hat Deutſchland zu dieſem Kohlenabkommen
einen Vorbehalt gemacht.

3. Ein Reglement für die Uebergangsperiode
einſchließlich der geſtern getroffenen Regelung
über die Leiſtungen Deutſchlands während der
Zeit bis zum Jnkrafttreten des Youngplanes.

4. Die Einigung über die Frage der Be-
ſatzungskoſten und die Gründung einer gemein
ſamen Kaſſe für Koſten, die nach dem 1. Sep-
tember aus der Beſatzung entſtehen.

Es wurde dem Präſidenten Jaſpar über-
laſſen, den Zuſammentritt und den Tagungsort
der verſchiedenen Unterkommiſſionen und

ebenſo Zeit und Ort für die Schlußkonferenz
zu beſtimmen.

Jn der Sitzung kam es noch einmal zu einer
ziemlich ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen
den Vertretern der Glänubigermächte und den
deutſchen Delegierten, den Reichsminiſtern
Dr. Curtius und Dr. Hilferding. Es wurde
von Deutſchland verlangt, daß es auf Gruxd
von Kapitel 9, 8 143 des Youngplanes eine
Verzichterklärung abgebe, die ſich auf alle Ent-
ſchädigungen namentlich deutſcher Liquidations-
erlöſe aus dem beſchlagnahmten deutſchen
Eigentum erſtrecken ſollte. Man verſtändigte
ſich jedoch angeſichts des hartnäckigen deutſchen
Widerſtandes ſchließlich dahin, daß eine beſon-
dere Unterkommiſſion für die weitere Behand-
lung dieſer Fragen eingeſetzt wird.

Um 12 Uhr mittags trat die letzte nicht
öffentliche Plenarverſammlung der Haager
Konferenz zuſammen, um von den politiſchen
und finanziellen Regelungen Kenntnis zu
nehmen.

Ueber die Saarfrage
ſind Noten ausgetauſcht worden zwiſchen
Deutſchland und Frankreich. Beide Mächte
verpflichten ſich, unverzüglich Verhandlungen
einzuleiten und ſie in einem Zuge durchzu-
führen. Die Verhandlungen ſollen in Paris
geführt werden.

Kundgebung
des Jungdeutſchen Ordens.

Unter dem Motto „Vom Bürgerſtaat
zum Volksſtaat“ veranſtaltete der Jung-
deutſche Orden am Sonnabend und Sonntag
in Dresden eine gutbeſuchte mitteldeutſche
Kundgebung. Jn der wirtſchaftspoltiſchen
Kundgebung vom Sonnabendabend ſprach als
Arbeitgebervertreter Fabrikbeſitzer Schröder-
Dortmund, der unter der Betonung der Not
wendigkeit der Gewerkſchaften beklagte, daß
Arbeitgeber und Arbeitnehmer viel zu ſehr
wirtſchaftspolitiſch anſtatt volkspolitiſch zu den
ken gewohnt ſeien. Beide Teile hätten das
größte Jntereſſe daran, nicht Ausbeutungs-
objekte des Weltkapitals zu werden. Jn einem
volksnationalen Zuſammenſchluß müſſe ein
Gegengewicht gegen das Weltkapital geſchaffen
werden.

Landwirt Paulſen-Eutin (Oldenburg) ſetzte
ſich für eine berufsſtändiſche Glie-
derung des deutſchen Volkes ein. Die Not
unſeres Volkes ſei nicht nur wirtſchaftlicher,
ſondern vor allem ſeeliſcher Natur. Die Scholle
müſſe wieder Sammelpunkt der Familie wer-
den. Der Staat ſei leider gegenüber den volks-
feindlichen Einflüſſen nicht ſtark genug. Er
tändelt zwiſchen Bolſchewismus und Pluto-
kratie hin und her.

Als Vertreter der Arbeitnehmer ſprach
Arbeiterſekretär Dietrich, der hervorhob, daß
der Jungdeutſche Orden nicht wirtſchaftsfeind-
lich ſei.

Am Sonntag früh fand eine Preſſekonferenz
ſtatt, in der der volksparteiliche Landtags-
abgeordnete Hardt und der Schriftleiter Sydow
das Grenzlandproblem anſchnitten.

Hochmeiſter Mahraun erwiderte darauf, die

brennendſte Frage für Deutſchland ſei nicht die
Weſtfrage, ſondern die polniſche, insbeſondere
die des Korridors.

Einen gewaltigen Eindruck machte die Rie-
ſenkundgebung am Sonntagmittag im über-
füllten Zirkus Sarraſani, der mit ſchwarzrot-
goldenen, ſchwarzweißroten Fahnen ſowie den
ſächſiſchen und Dresdener Farben geſchmückt
war. Die Beteiligung war ſo ſtark, daß zwei
weitere Parallelverſammlungen anderwärts
abgehalten werden mußten. Nach begrüßenden
Worten des Großkomturs der Großballei
Sachſen, Laſſe, ergriff Hochmeiſter Mahraun
das Wort. Aus dem Haag ſei für das deutſche
Volk ein Warnungszeichen aufgeſtiegen, das
mit Macht die volksnationale Einheitsfront
erheiſche. Er rief dann auf zur

Sammlung aller Kräfte gegen den
Klaſſenkampf

und für den freien Volksſtaat, deſſen Voraus-
ſetzung die politiſche Gleichheit ſowie die ſoziale
und kulturelle Gerechtigkeit für alle Staats-
bürger ſei. Der Redner betonte die Notwen-
digkeit der Wehrhaftigkeit des Volkes und
wandte ſich gegen die Tendenz des „Berliner
Tageblattes“ und ſeiner Gefolgſchaft. Die
Freiheit des deutſchen Volkes ſei das letzte
Ziel, das nicht mit Worten, ſondern mit der
Tat erkämpft werde. Dieſe Freiheit könne nur
von freien Deutſchen geſchaffen werden, die
nicht gewillt ſind, die Ketten zu tragen, auch
nicht die von Verſailles.

Nach weiteren Anſprachen des Ordenskanz-
lers Bornemann und des Reichsernährungs-
miniſters Dietrich (Dem.) ſowie weiterer Red-
ner ſchloß die eindrucksvolle Kundgebung mit
dem Rütliſchwur.

Am Nachmittag folgte ein Aufmarſch durch

aus der Menge hervor, alles in allem eine
Kundgebung von ſtarker propagandiſtiſcher
Wirkung.

Begrüßungstelegramme hatten u. a. geſandt
Reichsverkehrsminiſter Stegerwald (Zentrumw),
die früheren Reichsminiſter Dr. Külz und
Koch-Weſer (Dem.).

Tagung
der Auslandsdeuftſchen.

Jm Plenarſaal des ehemaligen Herren-
hauſes fand am Sonntag die Eröffnung der
Arbeitstagung des Bundes der Auslands-
deutſchen ſtatt. Nach Liedervorträgen begrüßte
der Präſident des Bundes, Gouverneur z. D.
Dr. Schnee die Erſchienenen. Er hob hervor,
daß aus allen Erdteilen Vertreter deutſcher
Vereine und Verbände erſchienen ſeien, welche
ſich dem Bund der Auslandsdeutſchen an
geſchloſſen hätten. Man werde ſich im Aus-
lande und in der Heimat immer mehr deſſen
bewußt, daß eine ſtärkere Verbindung zwiſchen
Auslandsdeutſchtum und Heimat im deutſchen
Geſamtintereſſe liege.

Ueber das Thema: „Zum Schickſal des
Privateigentums in der internationalen Rechts-
geſtaltung“ ſprach Dr. Theodor Heuß, ſtell-
vertretender Vorſitzender des Bundes der
Auslandsdeutſchen.

Rechtsanwalt Dr. Oſterrieth, Vertreter des
deutſchen Vereins Brüſſel, betonte als nächſter
Redner u. a., ſolange wir unſere Kolonien ent
behren müſſen, müſſen wir verſuchen, durch
Verträge mit anderen Völkern diejenigen wirt-
ſchaftlichen Wirkungen zu erreichen, die wir
erzielen würden, wenn wir im Beſitz von
Kolonien und damit einer überſeeiſchen Roh-
ſtoffbaſis, Abſiedlungsgebieten und Siedlungs-
land wären.

Hierauf ſprach Pfarrer Dr. Kindermann,
der Vertreter der deutſchen evangeliſchen Ge-
meinde in Athen und des Landesverbandes
Griechenland des Bundes der Auslandsdeut-
ſchen, über das Thema: „Die deutſchen Kirchen
im Auslande“. Pater Sierp vom Reichsver-
band der Auslandskatholiken befaßte ſich
darauf mit der Bedeutung der katholiſchen
Kirche für die Förderung des Deutſchtums im
Auslande. Studienaſſeſſor Dr. Walter Prinz-
horn, Vertreter des Deutſchen Schulvereins
Maracaibo, Venezuela, ſprach über: „Schwie
rigkeiten der Schulen der deutſchen Kolonien
im Auslande“.

Herbert Winkler, Vertreter der Deutſchen
Theaterbaugemeinde und der Reichsdeutſchen-
hilfe Brünn gab einen Ueberblick über die
heute im Auslande beſtehenden deutſchen
Theater und ihre Lage in der Nachkriegszeit.

Jntendant Claudius berichtete ſodann über
das Theaterſchiff, eine Theaterneugründung, die
auf einem Schiff, das beſonders dazu eingerich-
tet worden iſt, nach allen Erdteilen fahren will,
um den dort anſäſſigen Deutſchen gleichſam
auf deutſchem Boden deutſche Theaterſtücke vor-
zuführen.

Der Vertreter der Deutſchen Zentrale
(Ohio) Felix Schmidt, führte unter dem Thema
„Das ganze Deutſchland ſoll es ſein“, aus, daß,
wenn je eine umfaſſende Einigung aller deut-
ſchen Kulturinterſſen erreicht werde, dies nur
durch das Auslandsdeutſchtum geſchehen könne

Jn der ſich anſchließenden Debatte wurde
eine Reihe von Entſchließungen angenommen

Der Pariſer „Herald“ bringt einen Funk-
ſpruch aus Damaskus, wonach die Stadt Jaffa
von den Arabern in Brand geſteckt iſt. Ein

die Stadt zum Theaterplatz. Der große Platz
war völlig gefüllt; unzählige Banner ragten

Stadtteil von mehreren hundert Häuſern ſte9):
in Flammen, der Hafen iſt bedroht

An der Klagemauer
in Feruſalem.

Die Klagemauer iſt in Jeruſalem ein uralter
Ueberreſt der gewaltigen Befeſtigungsblöcke, wo-
mit die Burg nach Norden W von der unteren
Stadt getrennt war. Die Quadern der Klage-
mauer ſind ungeheuer. Vergleichbar mit den
mächtigen Blöcken, aus denen die Pyramiden, aus
denen alte Tempel getürmt wurden! Ver-
leichbar auch in ihrer Wucht mit den Klage-
iedern, die ein Jahrtauſend lang, ſeit der h

ſtörung Jeruſalems in den ſiebziger Jahren des
erſten Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung, an
dieſen Wänden emporſchlugen.

Zur Zeit der Römerherrſchaft war die Rück-
ſichtnahme auf die fremden Religionen ſo weit-
gehend, daß ein römiſcher Soldat, der eine Ab-
ſchrift des Torah vernichtet hatte, auf der Stelle
hingerichtet wurde. Nun haben beſonders hitzige
arabiſche Parteigänger an der Klagemauer in
Jeruſalem eine ganze Anzahl den Juden heiliger
Bücher verbrannt!

Hier an der Klagemauer, deren untere älteſte
Teile noch Mauerreſte des alten ſalomoniſchen
Tempels darſtellen, war ſeit 700 Jahren nach
einer mehrhundertjährigen r n wäh-
rend der Hochflut der iſlamitiſchen Religions-
bewegung wieder die Hauptanbetungsſtätte
der frommen Juden. Seit dieſer Zeit ſind die
Gläubigen niemals in ihrer Religionsübung ge-
ſtört worden, weder von den Kalifen in Bagdad
noch von denen in Kairo. Und auch die Türken
haben keinerlei Schwäche darin gefunden, die
Juden ruhig gewähren zu laſſen. Erſt ſeit unter
der Aegide des Volkerbundes England das
Mandat über das neugeſchaffene Paläſtina inne-
hat zu dem Zweck, den Juden auf dem uraltengeheiligten Boden eine nationale Heimſtätte zu

ſchaffen und ſeitdem hierdurch die nationalen
Inſtinkte der Araber ſich aufgereizt fühlen, iſt es
wiederholt zu Störungen der gottesdienſtlichen
Uebungen an der Klagemauer gekommen.

Der Gegenſatz zwiſchen Arabern und Juden iſt
Auf der einen Seite das

zerſtreute Volk,
nur allzu begreiflich!
vertriebene und über die Welt

freudiger Menſchen.

auf der anderen Seite die heute ſeit mehr als
einem Jahrtauſend gewohnheits- und völker-
rechtlich u ihrem eigenen Grund und Boden
anſäſſigen Araber. Freilich das Land iſt weit
und dürr beſiedelt. Bei mühevoller Bodenver-
beſſerung, Bewäſſerung und ſorglicher Bebauung
iſt hier noch Raum für Millionen arbeits-

Das Recht des Eroberers,
das vor tauſend Jahren die Araber hier an-
ſiedelte, kann auch den Engländern nicht be
ſtritten werden, wenn ſie hier in Paläſtina, ge-ſütt auf die moraliſche Handhabe eines uralten
Wohnrechts, den Juden eine Heimſtätte bereiten.

Vor einem Jahre, an dem höchſten Feſt der
Juden, drang die arabiſche Polizei von Jeruſalem
unter die Maſſen der verſammelten Juden, um
eine ſchmale dreifache Schranke zu entfernen, die
aufgerichtet war, um nach hebräiſchem Ritus
Frauen und Mädchen zu ſcheiden. Eine Neuerung,
wodurch die Araber ſich an ihren eigenen Reli-
gionsübungen behindert fühlten. Zweifellos war
es nun kein glücklicher Griff der verantwort-
lichen engliſchen Regierungsſtellen in Paläſtina,
einer Handvoll mehr politiſch als religiös auf-
geregter junger Juden noch jetzt aus Tel Awiw,
nach einem Jahre, eine Proteſtkundgebung wegen
dieſer, wenn nicht vergeſſenen, ſo doch im Ver-
harſchen begriffenen Verletzung zu erlauben.

Das mußte die Leidenſchaftlichen auf beiden
Seiten wieder aufreizen und zu unaufhörlichen
Gegenaktionen anſtacheln Das hat es getan!
Was von einem Jghre geweſen iſt, wußten viel-
leicht viele auf beiden Seiten, Araber wie
Juden, gar nicht mehr ſo deutlich. Aber was in
dieſem Jahre neuerlich geſchah: die erlaubte
jüdiſche Gegenaktion wegen der ſeinerzeitigen Vor-
fälle und die daraufhin von den Arabern ge-
vlante, jedoch unterſagte Kundgebung hat böſes
Blut gemacht Nun die Kulturſchändung, der
Scheiterhaufen, die erhitzten, entbrannten Ge-
müter. Mord und Totſchlag an der Klagemauer.
Es dürfte ſchwer halten, die Streithähne aus-
einanderzubringen Nun müſſen
Kriegsſchiffe Kangnen. Kompagnien von den
Briten herbeigeſchafft werden, um mit ſtarker
Hand Ruhe und Ordnung wiederherzuſtellen.
Werden ſie genug fein, und maßvoll und

Flieger,

verſtändnisvoll genug, um ohne Haß und Gunſt
die friedliche Fortentwicklung Paläſtinas auf
ſeiten beider Nationalitäten ſicherzuſtellen

Geſpenſkerfurcht
in aller Welt

Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß wir
bei faſt allen Völkern die Geſpenſterfurcht finden.
Jm Grunde iſt ſie unbrechtigt, denn dieſe Geſpenſter
ſind nichts als die Geiſter der Menſchen, die einſt
hier umhergegangen und geliebt und bewundert
wurden. Wie ſeltſam iſt es, daß man auf alle
Weiſe verſucht, dieſes „Umgehen“ zu verhindern!

Bei vielen Völkern nagelt man die Leiche im
Sarge feſt oder legt ſie mit dem Geſicht nach
unten. Bei andern werden die Beinſehnen durch-
ſchnitten, um die Toten zu hindern, umherzu-
wandeln und die Ueberlebenden zu ſtören. Vor
allem trifft man dieſe Vorſichtsmaßregeln bei
Selbſtmördern, aber auch bei Frauen, die im
Kindbett geſtorben ſind.

Auf den Molucken legt man einer im Kindbett
geſtorbenen Frau unter das Kinn ein Ei. Wollte
ſie ſich erheben, ſo würde das Ei zu Boden fallen
und zerbrechen, und ſo etwas würde eine Haus-frau doch nicht tun. Lieber wird ſie ſtill liegen.
Außerdem wird ihre Leiche im Sarge angenagelt

Die Auſtralneger ſchneiden toten Feinden die
Daumen ab, damit ſie nie mehr imſtande ſind,
den Bogen zu ſpannen. eſchylos erzählt, man
habe dem toten Agamemnon Arme und Beine
abgeſchlagen und ſie ihm zum Hohn an einer
Schnur um den Hals gehängt. Bei den Aegyptern
wurde den einbalſamierten Leichen oft der Kopf
abgeſchlagen. Die Germanen zerſchmetterten den
Toten häufig den Schädel, und das alles geſchah
nur, um ſich gegen die Wiederkehr des Toten zu
ſichern.

Die Bewohner der Nikobaren (der Jnſel
zwiſchen Vorder- und Hinderindien) pflegen dem

oten die Augen einzudrücken, damit er nicht
mehr ſehen kann. Bei manchen Volksſtämmen
wird ein Loch in die Hauswand gemacht, um den
Toten hinauszutragen. Dieſes Loch wird da

ſofort wieder verſchloſſen, ſo daß der Tote den
Eingang nicht wiederfindet.

Wenig bekannt iſt, daß die Heinzelmännchen
unſerer Sage wohl eigentlich aus dem Glaubenentſtanden nd daß die Seelen geſtorbener Kinder

umgehen und nun allerlei Verrichtungen ausfüh-
ren. Es war in alten Zeiten ja häufig Sitte,
Kinder den Göttern zu opfern. Die kleinen
Kinderleichen würden davon im Keller des Hauſes
vergraben und gingen nun als Heinzelmännchen
um und hatten Gewalt in dem Hauſe. Behandelte
man ſie gut, ſo konnten ſie großen Nutzen und
Segen ſtiften. Man denke an die von Kopiſch in
Verſe gebrachte Legende von den Heinzelmänn-
chen: Wie war zu Köln es doch vordem mit Hein
nennen ſo bequem W alle erdenkliche

eiſe verſuchten die Heinzelmännchen
Menſchen ihr Wohlwollen zu beweiſen. Vernach
läſſigte man ſie aber, ſo konnten ſie fehr tüickiſt
und boshaft werden und jeden Schabernadk an
richten. Dann verſchwanden den Bewohnern di
Gegenſtände unter den Händen, und was ſie aud
untrnahmen, ging ſchief.

Carl Dymling erzählt von den Totenfeſten d
Japaner, die auf ſehr gutem Fuß mit ihren Tot
ſtehen. Jn jedem Jahre ſind drei Tage der Er
innerung an die Toten geweiht. Es werden dam
kleine Laternen vor den Häuſern aufgehängt, un
die Japaner nehmen an, daß in dem matten Licht

in die Häuſer begeben, die ſie bei Lebzeiten be
wohnten. Hier hat man für ſie Speiſen berei
geſtellt, aber es darf kein Fleiſch ſein, da d
Toten Fleiſch nicht lieben. Wenn man de
Meinung iſt, daß ſie ſich genügend erfriſcht habe
ſtellt man einen mächtigen Lärm im Hauſe a
ſo daß die Toten erſchrecken und ſich wieder au
den Rückweg in das Totenland begeben.
Die Chineſen ſind der Meinung. daß ei
ſchöner Sarg und ein prächtiges Begräbnis nöt!
ſind, um das Wohlergehen des Toten in de
andern Welt zu ſichern, aber auch um das Schickt
ſal ſeiner Hinterbliebenen günſtig zu beeinfluſſen
Auch muß die Grabſtätte ſchön gelegen ſein. wei
ſanſt, das Wohl der ganzen Familie gefö'
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Aus Merſeburg.
Aeber Stkoppelfelder

Leichthin ſchält der Pflug des Landmannes
durch den Stoppelacker. Schon wachſen die
erſten Halme aus den verlorenen Körnern
aus, ſchon zeigt ſich die erſte grüne Spur.
Die Felder, wo vor Wochen noch die goldenen
Garben ſtanden, ſind leer. Man ſieht ſcheue
Ketten von Rebhühnern und den flinken
Meiſter Lampe darüber hinhuſchen, ängſtlich
den eigenen n vermeidend, weil ſie
wiſſen, daß der Jäger über die Felder geht.

ie Jugend läßt den Drachen ſteigen. Der
Papiervogel flattert luſtig in die Höhe, ſtößthierhin und dahin und läßt den langen papier-

durchflochtenen Schwanz durch die Luft fegen.
Mit dem Faden in der Hand den Knäuel nach-

leppend, laufen ſie über die Felder. Niemand
tört ſie, höchſtens der Leitungsdraht um den

ſie mit großem Geſchick herumzukommen ſuchen.
Sie wiſſen genau, daß es gefährlich iſt, mit
ihm in Berührung zu kommen.

Weithin wieder dehnt ſich unſer flaches
mitteldeutſches Land, zeigt die nackten Hügel,
die abgeernteten Täler. Die vollen Scheuern
aber daheim bergen die Kornernte, die der
d mann nach regen Wochen hereingebracht
ha

AlbrechtDürerſchule
und Gagfahſiedlung.

Elternſorgen!

Nach Mitteilungen des Gagfahbüros
iſt der Zuzug dort als nahezu be-endet zu betrachten. Die Albrecht-Dürerſchule
war in erſter Linie für die Kinder dieſer
neuen Siedlung gebaut worden. Trotzdem hört
man immer wieder von Eltern aus der Gagfah,
daß ihre Kinder in die Altenburger
Schule überwieſen werden mit der Begrün-
dung, daß in den überfüllten Klaſſen
der Dürerſchule kein Pkratz für ſie ſei.

Noch ſtehen eine Reihe ſtädtiſche Häuſer,
nach den gardinenloſen Fenſtern zu ſchließen,
reichlich die Hälfte, ca. 70 Wohnungen, leer.
Ein abermaliger ſtarker Zuſtrom zu der neuen
Schule iſt zu erwarten.

Offenbar müſſen ſo ſchnell wie möglich
neue Klaſſen

geſchaffen werden. Wünſchenswert wäre es,
wenn die Aufſichtsbehörde mit allem Nachdruck
darauf dringen würde. Dann fänden wieder
einige ſtellungsloſe Junglehrer ihr Brot, von
denen es laut Zeitungsbericht immer noch in
Preußen 11000 geben ſoll.
Wenn allerdings neue Klaſſen eingerichtet

werden, ſo reichen die noch vorhandenen
Räume in der Dürerſchule bald nicht mehr aus.

Was ſoll dann Oſtern werden?
Dieſe Frage erfüllt viele Eltern mit banger
Sorge. Es erregt vielfach Verwunderung und
Kopfſchütteln, daß man einen koſtbaren Monat
nach dem anderen verſtreichen läßt, ohne mit
dem Bau einer Realſchule zu beginnen.
Nach den Berichten unſerer Zeitungen war
eine Einigung in dieſer Frage bereits vor
Monaten erzielt worden.

Bei einem langen, ſchönen Herbſt, der zu er-
warten, könnten doch die Arbeiten ein ganz
Stück gefördert werden. Viele Handwerker
fänden im Winter Verdienſt, und vielen Eltern
würde die große Sorge abgenommen, daß
ihre Lieblinge nicht auf lange, unabſehbare
Zeit hinaus in überfüllten und darum gefund-
heitsſchädlichen Räumen unterrichtet würden,

Sedan-Gedenken der Vekeranen.
Es werden derer immer weniger, die an

dem Sedan-Gedenken, das alljährlich die Mer-
ſeburger Kriegervereine am alten Krieger-
denkmal am Gotthardtstor veranſtalten, teil-
nehmen können. Heute morgen gegen 11 Uhr
fanden ſich die Veteranen wieder zu dieſer
ſchlichten Feier ein und hörten die kurze mar-

Gedächtnisrede des Vorſitzenden der
Merſeburger Kriegervereine, Herrn Nitz,
der an den Sedantag, den 1. September, als
einen Tag erinnerte, den wir als Deutſche nie
und nimmer vergeſſen dürfen. Nicht nur des-
halb, weil der Tag für Deutſchlands Geſchichte
von ungeheurer Bedeutung war, ſondern wir
dürfen auch nicht vergeſſen, aus einem Gefühl
der Dankbarkeit heraus gegen diejenigen,
die damals das Leben gaben und den
Lebenden, gegenüber, um ihnen wiſſen zu
laſſen, daß ſie nicht vergeſſen ſind. Jn dieſem
Sinne legte er den Kranz der Kriegervereine
mit der ſchwarz-weiß-roten Schleife nieder.

Ein Todesſtoß der Romantik.
Poſtwagen werden verſteigert.

Jnfolge Verkraftung des Paketzuſtellverkehrs
ſind die Paketzuſtell- und Landbriefträger-
wagen überzählig geworden. Das Poſtamt
Merſeburg wird die vorhandenen noch gut er-
haltenen Pferdewagen am Mittwoch, den
4. September, 12 Uhr mittags, auf dem Poſt-
hofe verſteigern. Es bietet ſich für Händler
und Landwirte eine günſtige Kaufgelegenheit.

Volksbücherei „Herzog-Chriſtian“
J. London: „König Alkohol“, Roman (Ll 95)
Sealsfield: „Das Kajütenbuch“, Erzählung (Ls
14): W. Bloem: „Brüderlichkeit“, Roman (Lb
1489); Hermann: „Kubinka“, Roman (Lh 225);
Gleichen-Rußwurm: „Das Ehebuch“ (P 89);
Renn: „Krieg“, 2. Exemplar (Gr 420); 2.
Exemplar (Gr 410a); „Die Badiſche Anilin-
und Soda-Fabrik“ (Nb 30). Der Merſe-burger Wohnungs- und Geſchäftsanzeiger 1929
ſteht jedem Leſer zur unentgeltlichen Einſicht-
nahme zur Verfügung.

Monſtre- Konzert.
Das für den 21. Auguſt angeſetzte Monſtre

donzert konnte wegen ungünſtiger Witterung

Ein voller Garten.

Die nationale Bevölkerung Merſeburgs
iſt eng mit dem Stahlhelm verwachſen. Der
Beſuch der Sedan- und Tannenbergfeier ließ
dies klar erkennen. Viele hatten ſich einge-
funden, um an der Feier, die durch das
Thema, den Vortrag von Kamerad Asmus,
den Stempel des Ernſten erhielt. Schneidige
Märſche, auch der Spielmannszug des Merſe-
burger Stahlhelms wirkte mit, leitete den
Abend ein. Einige Konzertſtücke, durchweg
gute Muſik, fanden herzlichen Beifall.

Stahlhelmführer Plötz hielt eine kurze
Eröffnungsrede. Er hieß die ſo zahlreich Er-
ſchienenen herzlich willkommen. Er wies zu
nächſt auf den Tag von Sedan hin, der ſo
außerordentlich bedeutſam für die Aufwärts
entwicklung Deutſchlands geweſen ſei,

um deſſentwillen der Tag nicht vergeſſen
ſein darf.

Jn dem gleichen Geiſte wurde eine Schlacht
von Tannenberg geſchlagen, die in der Welt-
geſchichte einzig daſteht. Der beiden Tage zu
gedenken, ſei Pflicht eines jeden deutſchden-
kenden Menſchen. Der Redner gab des wei-
teren einen Ueberblick über den Verlauf der
beiden ruhmreich geſchlagenen Schlachten, der
mit ſtarker Aufmerkſamkeit verfolgt wurde.
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Sedan und Tannenberg.
Kamerad Asmus ſpricht.

Orcheſter konzertiert.
Das halleſche Stahlhelmkapellen

Klar und deutlich, reſtlos verſtändlich in den
Gedankengängen, klangen die Worte Redners
zu den Ohren der aufmerkſamen Zuhörer.
Mit unerhörter Deutlichkeit ſprach Kamerad
Asmus über die Lage der Dinge in Deutſch
land. Mit ſcharfen Worten geißelte er die
Konferenz in Haag und das Verhalten der
deutſchen Delegation, die zur Annahme des
Youngplanes drängt. Er ſchilderte die man-
hen ſchwer in das deutſche Wirtſchafts
eben
einſchneidenden Nachteile, die um kleiner

Vorteile, der Youngplan bringt.
Ziffern ließen die verzweifelte Lage in ihrer
ganzen tragiſchen Größe erkennen. Jn einer
Aufforderung, nicht zurückzuſtehen, wenn
eines Tages der Aufruf erfolgt, an die Urne
zu treten und eine Stimme abzugeben im
Jntereſſe der Geſamtheit, ſchloß die eindrucks-
volle Rede, die mit außerordentlich großem
Beifall aufgenommen wurde.
Nach einer kurzen Pauſe brachte die Stahl-

helmkapelle Halle Fanfarenmärſche,
die in der gebotenen Form helle Begeiſterung
auslöſen mußten. Der Reſt des Abends war

Jm Mittelpunkt des Abends ſtand der Vor-
trag von Kamerad Asmus-Halle:

„Der Kampf gegen die Verſklavung“.

Kriegsdorf. Wie in den vergangenen Jah-
ren,ſo wurde auch in dieſem Jahre ein Hei-
matfeſt abgehalten, an dem ſich alle Ge-
meinden des Amtsbezirks Wallendorf betei-
ligten. Es wurde am Sonntag in Kriegs-
dorf abgehalten. Um 2 Uhr fand der Auf-
marſch der Schulen und Vereine ſtatt, die ſich
mit Muſik zum Feſtplatz, auf den Platz vor
der Schule und dem Albert v. Wedel-Denkmal,
verſamelten.

An dem Feſte beteiligten ſich die Schulen
von Kriegsdorf, Wallendorf und Löſſen,
der Turnverein von Wegwitz, der Män-
nergeſangverein von Kriegsdorf, der
Männergeſangverein „Lyra“ von Wallen-
dorf, der Militärverein von Wallendorf,
der Radfahrerverein „Konkordia“ von
Kriegsdorf und der Radfahrerverein von

Löpitz.
Auf dem Feſtplatze fand anläßlich des 10-

jährigen Beſtehens der Reichsverfaſſung eine
kurze Gedenkfeier ſtatt, die durch Vorträge
der Muſik und der Männerchöre verſchönt
wurde. Der Vorſitzende des Heimataus-
ſchuſſes (Ortsausſchuß für Jugendpflege) des
Amtsbezirks Wallendorf, Herr Lehrer Loebe,
wies in ſeiner Anſprache auf die Bedeutung
der Reichsverfaſſung hin. Mit einem Hoch auf

Deutſchlandliede wardas Vaterland und dem
die Feier beendet.

Jm Mittelpunkt des Feſtes ſtanden auch
diesmal wieder die

Reichsjugendwettkämpfe,

die von den Schulen Kriegsdorf, Wallendorf
und Löſſen und dem Turnverein von Wegwitz
ausgetragen wurden. Es kamen die vom
Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen
vorgeſchriebenen Uebungen in Frage. Aber
auch die Kinder, die noch nicht an den Wett-
kämpfen teilnehmen konnten, kamen zu ihrem
Recht. Sie vergnügten ſich mit Spiel und Ge-
ſang.

damals nicht abgehalten werden. Wie aus dem
Anzeigenteil erſichtlich, findet das Konzert nun-
mehr am Mittwoch, den 4. September, im Garten
des „Kaſino“ ſtatt. Sollte wider Erwarten un-
günſtiges Wetter eintreten, würde die Ver-
anſtaltung auf 8 Tage ſpäter verſchoben werden.
Karten ſind im Vorverkauf im Kaſino zu haben.
Es ſteht wieder ein künſtleriſcher Abend bevor.

Wekkervorherſa ge.
Die Luftdruckverteilung iſt über Europa

dergeſtalt, daß über Polen ein Hochdruckgebiet
und über England eine Depreſſion liegt.
Daraus ergibt ſich für uns ein ſchwacher Süd-
oſtwind, der ſehr warme Luft aus ſüdlicheren
Gegenden heranbringt. Deshalb ſtieg das
Thermometer am Sonnabend wieder über 30
Grad. Jn den Mittagsſtunden waren nur
einzelne kleine Haufenwolken zu ſehen, ſonſt
war der Himmel wolkenlos. Die weſtliche
Depreſſion wird ſich langſam dem Feſtlande
nähern, dabei wird die Bewölkung und auch
die Temperatur zunehmen. Mit Nieder-
ſchlägen brauchen wir aber, entſprechend der
Witterungstendenz der letzten Wochen, zu-
nächſt nicht zu rechnen.

Wettervorherſage bis Montag-
abend: Heiter und heiß, mittags über 30 Grad,
zunehmende Bewölkung.

Vorſicht,
aber keine Angſt vor Typhus!

Schlußanſprache

durch gutes Konzert würdig ausgefüllt.

Für den Stahlhelm war die Veranſtaltung
wieder ein Beweis dafür, daß ſich ihm mehr
und mehr die Sympathien zuwenden.

Heimakfeſt
im Amfsbezirk Wallendorf.

der war aufs beſte geſorgt. Nur zu ſchnell
war der Abend gekommen, und die Ergeb-
niſſe wurden verkündigt. Jeder Sieger, der
die vorgeſchriebene Punktzahl erreicht hatte,
erhielt in Anbetracht ſeiner Leiſtungen einen
Kranz.

Vom Turnverein Wegwitz wurden ausge-
zeichnet: Walter Ulrich, 81 Punkte, Gerhard
Kuntze, 84 Punkte, Edmund Marianſki,81 Punkte und Ernſt Rabe, 73 Punkte. Von
den Schulkindern hatten folgende ihre Bedin-
gungen erfüllt:

Schule Wallendorf (Jahrgang 1916 und
1915): Walter Henniges, 72 Pkt., Maria Wit-
tig, 52 Pkt., Margarete Lorenz, 45 Pkt.

(Jahrgang 1917 und 1918): Franz Schaaf,
42 Pkt., Fritz Vogel, 41 Pkt., Gertrud Welge,
57 Pkt., Charlotte Lorenz, 50 Pkt.

(Jahrgang 1919): Fritz Biermann, 62 Pkt.,
Hans Görke, 50 Pkt., Erich Schaaf, 48 Pkt.,
Helmut Schmidt, 47 Pkt., Helmut Herrmann,
42 Pkt.

Schule Kriegsdorf:
1917): Fritz Ackermann,
Ochſe, 42 Pkt.

Schule Löſſen:
Schmelz, 47 Pkt.

Von der Schule Wallendorf
Staffel in 3128 Sek. gelaufen.

Ein Reigen des Radfahrervereins

1918 und
Annelies

(Jahrgang
42 Pkt.,

(Jahrgang 1919): Anni

wurde eine

„Kon-
kordia“-Kriegsdorf wurde mit großem Beifall
gelohnt.

Nach Verleihung der Kränze und nach der
des Vorſitzenden fand das

Abſchluß. Die Beteiligung war
Das herrliche Wetter hatte alt und

jung aus allen Dörfern des Amtsbezirks
herbeigelockt. Möge auch dieſes Feſt wieder
mit dazu beitragen, daß der

Heimatgedanke
in unſeren Gemeinden immer mehr gefeſtigt
und verbreitet werde und möge es auch allen

Feſt ſeinen
ſehr gut.

Auch ſür das leibliche Wohl aller Kin- ſtets eine liebe Erinnerung bleiben.
W

eine „Ferienkrankheit“ bezeichnet. Werden doch in den
Ferien auf Märſchen und bei Wanderungen leider nur
zu oft die wichtigſten Grundregeln der Hygiene außer
acht gelaſſen, und die Folge davon iſt: Wer nicht hören
will, muß fühlen.

Die Anſteckung beim Typhus erfolgt bekanntlich
durch den Mund, d. h. die Typhusbazillen, die die
Krankheit hervorrufen, gelangen durch den Mund und
den Magendarmkanal in den menſchlichen Körper.
Hierzu bietet Gelegenheit der Genuß verſeuchter
Nahrungsmittel, zu denen in erſter Linie infiziertes
Trinkwaſſer oder Milch, aber auch Obſt und Gemüſe
gehören. Gelegentlich ſind Typhuserkrankungen auch
auf den Genuß von Speiſeeis zurückzuführen, zu deſſen
Herſtellung verſeuchtes Waſſer oder verſeuchte Milch
verwendet wurde. Auch Fliegen können den Typhus-
bazillus weitertragen und in die Speiſen bringen. Da
die Abſcheidungen von Typhuskranken den Typhus-
bazillus meiſt in großer Menge enthalten, ſo kann
durch Unſauberkeit auch eine direkte Ueber-
tragung von Menſch zu Menſch ſtattfinden. Dasſelbe
gilt für jene, glücklicherweiſe recht ſeltenen Fälle, in
denen ein ſcheinbar geſunder Menſch, der entweder
früher einmal einen Typhus überſtanden hat oder auch
nie krank geweſen iſt, durch Harn und Kot Typhus-
bazillen ausſcheidet

Dieſen Uebertragungsmöglichkeiten läßt ſich indeſſen
in wirkſamſter Weiſe entgegentreten, vom einzelnen
wie von der Geſamtheit. Staatliche Maßnahmen
(polizeiliche Meldung, Jſolierung, Desinfektion uſw.)
im Verein mit ſorgfältiger ärztlicher Behandlung
werden der Weiterverbreitung ebenſo wie der Krank
heit ſelbſt meiſt raſch Herr werden.

Zur Verhütung des Typhus muß jeder ein-
zelne mithelfen durch Beachtung der folgenden wich-
tigſften Grundregeln der vorbengenden Geſfundheits-
pflege:

Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird von
dem Landesausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung
geſchrieben:

Nachrichten über das Auftreten von Typhus
erkrankungenin Berlin und anderen Städten
des Reiches, insbeſondere aus Weißenburg in Bayern,
haben in weiten Kreiſen der Bevölkerung Beunruhigung
hervorgerufen. Dieſe oft wunderliche Formen an
nehmende Typhusangſt iſt aber völlig unbegründet.
Typhusfälle kommen alljährlich um dieſe Jahreszeit
vor, ja, man hat in Amerika den Typhus geradezu als

1. Trinkt kein Waſſer unbekannter Herkunft!
2. Genießt Milch nur in abgekochtem Zuſtande!
3. Vermeidet den Gennß von Speiſeeis ans nicht

ſicher einwandfreier Quelle!
4. Waſcht oder ſchält Obſt und Gemüſe!

Schützt die Speiſen vor Verit ng
Fliegen!

6. Haltet enre Hände rein!
7. Verheimlicht keine Erkrankung, ſondern ſorgt ſo-

fort für fachgemäße ärztliche Hilfe!

durch
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Von Wiih. Steinbrecher
Aufiagetnnern. 18 Tagen vergriffen

i. Aufiage (n Ganzieinen gebunden,
22 Sifder) überall zu haben
Das andere Gesicar von Kriege ein
schlagencder Gegensatz zu Remarque

Die evangeliſche Kirchengemeinde Weißenfels-

Nenſtadt in Merſeburg.
Die evangeliſche Kirchengemeinde Weißen-

fels-Neuſtadt beſuchte am Sonntag unſere
Stadt. Die Teilnehmer der Gemeindefahrt
kamen mit dem fahrplanmäßigen Zuge 12.56
Uhr auf dem hieſigen Bahnhof an und begaben
ſich zum Dom, wo eine Andacht ſtattfand. Nach
dem gemeinſamen Geſang „Lobe den Herren“
und nach einem Chorvortrag hielt Paſtor
Haak- Weißenfels die Predigt, der der Tert
des 8. Pſalms zugrunde lag. Es iſt dies das
Textwort, das ſeiner Zeit Luther im Dom
ſeiner Predigt zugrunde gelegt hatte. Paſtor
Haak brachte mit hinreißenden Worten einen
geſchichtlichen Ueberblick über den Dom und
ſeine Umgebung, und verſtand es, die über
500 zählenden Fahrtteilnehmer durch die
Schilderung der Ereigniſſe, deren Mittelpunkt
der Merſeburger Dom und ſeine nähere Um-

gebung bildete, zu feſſeln.
Nach dem gemeinſamen Liede „Ein feſte

Burg iſt unſer Gott“ brachte Seminarober-
lehrer a. D. Trenkner die D-moll Toccata
und Fuge von Bach zum Vortrag. Die Be-
wunderung über die Vielgeſtaltigkeit der
Orgel war allgemein, aber auch die Kraft und
der Schwung in der Tonfülle erweckte Be-
geiſterung für unſeren Bach und Verehrung
für den Mann, der dieſes Kunſtwerk ſo zu
meiſtern verſtand.

Nach einer Beſichtigung des Domes, des
Schloſſes und des Schloßgartens wurde im
„Neuen Schützenhaus“ Kaffee getrunken und
gegen 7 Uhr abends die Heimfahrt nach Wei-
ßenfels angetreten. Wie wir hören, iſt Mer-
ſeburg die 3. Stadt, die von den Weißenfelſern
beſucht wurde. Aehnliche Unternehmungen
unſerer Kirchengemeindemitglieder würden
ſicher ebenfalls großen Zuſpruch finden.

10 Jahre Ortksgruppe Merſeburg
des Reichsverbandes Deutſcher Kriegs-
beſchädigter und Kriegerhinterbliebener.
Am Sonnabend abend fand im großen Saal

des Tivoli“ die Feier des 10jährigen Be-
ſtehens der hieſigen Ortsgruppe des Reichs-
verbandes Deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Kriegerhinterbliebener ſtatt. Nach einem
Marſch ſprach Frl. Jäſchke den Prolog. Die
Begrüßungsanſprache hielt der 1. Vorſitzende,
Herr Starke, in der er zunächſt dem Ver-
treter des Magiſtrats, Stadtrat Trumpler u.
Wohlfahrtdirektor Daniel, ſowie die Delegier-
ten des Reichsverbandes und verſchiedener
Ortsgruppen herzlich willkommen hieß. Er
ſchilderte in kurzen Worten die Entwicklung
der Ortsgruppe, die bereits nach zwei Jahren
über dreihundert Mitglieder umfaßte.

Nach einem kurzen Ueberblick über die
Kriegsbeſchädigten- Verſorgung berichtete er,
daß die Ortsgruppe im Laufe des Jahrzehnts
13 Mitglieder durch den Tod verloren habe,
was die Feſtteilnehmer gleichzeitig mit dem
Gedenken an die Gefallenen des Weltkrieges
durch Erheben von den Plätzen ehrten. Darauf
ehrte der 1. Vorſitzende 23 langjährige Mit-
lieder durch Ueberreichung einer Ehrennadel
s Reichsverbandes. Nach einem Muſikſtück

hielt dann der Gauvorſitzende Kam. Hir ſch-
feld die Feſtanſprache. Vertreter der Orts-
gruppen von Halle und Leung überbrachten
Wünſche und Grüße. Nach einem Muſikſtück
ging der Schwank „Der tolle Max“ über die

retter, der viel Heiterkeit auslöſte. Daran
ſchloß ſich ein Ball mit einer Verloſung-

Radau-Szenen ſpielten ſich in den letzten
Nächten wiederholt auf der Waterloobrücke ab.
Jn der Nacht von Freitag zu Sonnabend
wälzte ſich ein Betrunkener zum Gaudium
einiger junger Männer auf dem Bürgerſteig
der Brücke. Der Lärm, den ſie verurſachten,
weckte viele Bewohner aus dem Schlafe

117 Wohngebäude
niedergebrannk.

Jn dem an der Bahnlinie Probſtzella-
Lichtenfels liegenden kleinen Orte Tenſch-
nitz entſtand in der Nacht zum Montag ein
Feuer, das in ſeiner Art an das folgenſchwere
Unglück vom Jahre 1911 erinnert, wo 72
Wohngebände ein Opſer der Flammen wurde.
Da brach ein Feuer aus, das insgeſammt 117
Gebäunde, davon 60 Wohnhänſer einäſcherte.
Bis zur Stunde ſind nähere Einzelheiten über
den Ausbruch des Feners unbekannt.



Ehrung kinderreicher Familien
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat der Preußiſche Miniſter für Volks-
wohlfahrt auf Grund der bisher gemachten Er-
fahrungen eine Neufaſſung der Beſtimmungen
über die Ehrung kinderreicher Familien her-
ausgegeben. Eine beſondere Ehrung kinder-
reicher Familien von Staats wegen kann auf
Antrag in allen Fällen ſtattfinden, in denen bei
der Geburt des jüngſten Kindes nicht weniger
als 12 Kinder am Leben ſind. Der Antrag
iſt an keine Friſt gebunden, doch ſoll auf mög-
lichſt frühzeitige Einreichung hingewirkt wer-
den. Rückwirkend können Anträge für alle
ſeit dem 1. Oktober 1927 geborenen Kinder be-
rückſichtigt werden. Vorausſetzung für dieſe
Gewährung iſt in jedem Falle Wohnſitz in
Preußen, guter Leumund der Eltern, gute Er
ziehung der Kinder.

Soweit die Antragſteller nicht die preußiſche,
ſondern die Staatsangehörigkeit eines anderen
deutſchen Landes beſitzen, kann dem Antrag ſtatt-
gegeben werden, ſoweit Gegenſeitigkeit ver-
bürgt iſt oder eine entſprechende Ehrung kinder-
reicher Familien in dem in Betracht kommen-
den Land noch nicht beſteht. Anträge von
Staatenloſen oder Ausländern können nur
ganz ausnahmsweiſe berückſichtigt werden; für
die Ehrung kommen insbeſondere frühere
Deutſche aus den abgetretenen Gebieten und
deutſchſtämmige Angehörige der früheren öſter-
reichiſchen Monarchie in Betracht, die ihre
Staatsangehörigkeit infolge der Friedens-
verträge unfreiwillig gewechſelt haben.

Müttern, die 12 Kinder geboren haben und
großziehen, wird ein Ehrengeſchenk ver-
liehen. Daneben wird im Falle der Bedürftig-
keit der Familie eine Erziehungsbei-
hilfe von 200 RM gewährt. Dabei iſt die
Bedürftigkeit weit auszulegen, insbeſondere
nicht gleichbedeutend mit Hilfsbedürftigkeit im
Sinne der Fürſorgepflichtverordnung. Die Er-
ziehungsbeihilfe wird auch dann gewährt, wenn
die 12 Kinder aus mehreren Ehen ſtammen;
J kann auch für weitere Kinder verliehen wer-

en.
Der Miniſter ordnet an, daß bei der Ver-

wendung der Beihilfe das zuſtändige Wohl-
fahrts- oder Fsenegget in geeigneter Weiſe
mitzuwirken hat. Die Erziehungsbeihilfe iſt
in erſter Linie zur Erleichterung der Erziehung
des jüngſten Kindes beſtimmt. Gänzlich unzu-
läſſig iſt es, daß die Erziehungsbeihilfe zu
einer Entlaſtung des Bezirksfürſorgeverbandes
hinſichtlich ſeiner pflichtmäßigen Leiſtung, ins-
beſondere der Wochenhilfe, verwandt oder für
die Rückerſtattung von früher vom Bezirks-
fürſorgeverband gemachten Aufwendungen in
Anſpruch genommen wird. Ueber die Einhal-
tung dieſer Beſtimmung ſoll beſonders gewacht
werden.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Es war einmal ein

treuer Huſar“ ſowie ein gutes Beiprogramm.
Unnion- Theater. „Unterwelt“ ſowie ein

gutes Luſtſpielprogramm.
e

Arbeiks gemeinſchaft
Schwarzweiß-rok.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Diens
tag, den 3. September, 20 Uhr im „Kaſino“ Vor-
trag. Herr Günther ſpricht über Sedan.

KöniginLuiſe-Bund. Donnerstag, d. 5. Sep-
tember Ausflug nach dem Feldſchlößchen. Treff-
punkt 20 Uhr am Blnmenhäuschen Trebſt.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für Zuſchriften aus dem Leſerkreiſe übernimmt die
Schriftleitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung.
Ohne Namenzsunterſchrift eingehende Einſendungen

werden nicht berückſichtigt.)

Wochenende!
Eigentlich war es wohl gedacht als ein Aus-

ſpannen und Ausruhen, ein Atemholen nach an-
geſtrengter Wochenarbeit. Viele Leute ſcheinen je-
doch das Wochenend als ein zügelloſes Genießen
und Lärmen bis tief in die Nacht hinein anzuſehen.
Skandalös iſt der Tumult, der jetzt mit ziemlicher
Regelmäßigkeit am Wochenend, d. h. von der
Freitag- bis zur Sonntag-Nacht vor dem Tivoli
verübt wird. Jſt es ſchon nicht jedermanns Geſchmack,
wenn die Düfte vom Roſtbratwürſtchenſtand, der
neuerdings leider von der Dammſeite des Tivoli in
die Bahnhofſtraße verlegt worden iſt, alle Häuſer
im weiten Umkreiſe durchfluten, ſo daß man noch
in den erſten Morgenſtunden träumt, Roſtbratwürſt-
chen zu eſſen, ſo war der wüſte Lärm von der
Sonnabend zur Sonntagnacht geradezu unerträglich.
Das Kreiſchen und Lachen währte bis gegen 4 Uhr
morgens. Motorräder ließ man Vollgas laufen und
Autos wurden angekurbelt. Dazu ließ das Johlen und
Schreien der Betrunkenen fürchten, das jeden Augen
blick ein Fuſammenſtoß ſtattfinden könnte. Es wäre ſehr
zu wünſchen, wenn die Polizei dieſer Gegend ihre
beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden möchte, und
ganz energiſch im Jntereſſe der anwohnenden Bürger
hier für die gebührende Ordnung und Ruhe ſorgte.

Nus der Umgebung.
Meuſchau. Silberne Hochzeit. Am Dienſtag,

3. September, feiert der Maurer Albert Köder
und Frau Lina geb. Bauer das ſilberne Ehe-
jubiläum.

Kinderfeſt.
Meuſchau. Vom ſchönſten Sommerwetter be-

ünſtigt, wurde hier am Sonnabend das
inderfeſt gefeiert. Wie alljährlich, bewegte

es ſich im Rahmen der Kinderbeluſtigungen
wie Reigen und Spiele. Die beiden Lehrer
aben ſich außerordentlich viel Mühe um das
elingen des Feſtes. Eingeleitet durch einen

Feſtumzug gegen 15 Uhr, entwickelte ſich bald

II.

Nachdem im erſten Aufſatz über die Er-
leichterungen für Wohnungsneubauten auf
dem Gebiete der Gebühren und Abgaben ge-
handelt worden iſt, ſoll im Folgenden auf die
Beſchlüſſe des Preußiſchen Landtages bezüg-
lich der Hauszinsſteuerhypotheken
und wegen Abwälzung von weiteren Koſten
vom Haus eigentümer auf die Mie-
ter geſprochen werden.

Wegen der Vergebung von Hauszinsſteuer-
hypotheken ſind die ſchon beſtehenden

Beſtimmungen ernenert und verſchärft
worden, daß ſolche Hypotheken in erſter Linie
an private Bauluſtige gegeben werden ſollen
und nicht zu eigenen Bauten der Gemeinden
verwendet werden dürfen. Dieſe Beſtimmung
iſt weiter erſtreckt auf die Rückflüſſe aus den
bereits früher begebenen Hauszinsſteuerhypo-
theken an die Gemeinden, welche dieſen aus

Hauszinsſteuerhypotheken zufließen,

u den privaten Bauluſti in dieſem
inne gehören auch Bangenoſſenſchaften und

ähnliche Vereinigungen zum Zwecke des Neu
baues von Wohnungen.

Weiter wünſcht der Landtag eine Nach wei-
ſung, in wieweit die Gemeinden Hauszins-
ſteuermittel zur Wiederherſtellung von Alt-
wohnungen als Hypotheken ausgegeben haben.
Eine derartige Verwendung von Hauszins-
ſteuermitteln iſt an ſich zuläſug und der Vom-
hundertſatz, der dafür aufgewendet werden
darf, genau beſtimmt.

Dieſe Beſchlüſſe des Landtages und die durch
ſie gebrachte Verſchärfung der bisherigen Be
ſtimmungen werden

nichts daran ändern,
daß ſie auch künftig von Gemeinden und Ge-
meindeverbänden a Art, einſchließlich Reich
und Staat, auf dem Umwege über Bau-
enoſſenſchaften umgangen werden
ie unter tatkräftiger Mithilfe Gemeinde

uſw. gegründet werden, um ureigenſte Zwecke
dieſer Gemeinde (im weiteſten Sinne) zu er
füllen, nämlich die Wohnungsbeſchaffung für
die Arbeitnehmer dieſes Gemeinweſens, heiße
es nun Reich, Staat oder Gemeinde.

Zu den Arbeitnehmern in dieſem wohnungs-
rechtlichen Sinne rechnen auch die Be
amten einer Behörde, wie andererſeits
Reich, Staat und Gemeinde im wohnungsrecht-
lichen Sinne zu den Arbeitgebern zählen.
Wenn alſo verboten war, an Arbeitsgeber
Hauszinsſteuerhypotheken zu geben für Woh-
nungsbauten für ihre Arbeitnehmer- und zur
Umgehung dieſer Beſtimmung auch die öffent-
lichen Arbeitgeber eben Genoſſenſchaften grün-
deten, die dann die erſehnten Hauszinsſteuer-
hypotheken erhielten, ſo geſchieht das in gleicher
Abſicht und mit für die Gemeinden (immer
im weiteſten Sinne) gleich günſtigem Erfolg
gegenüber der Beſtimmung, daß Gemeinden
keine Hauszinsſteuermittel für gemeindeeigene
Bauten erhalten dürfen. Es iſt doch ſchließlich

nur ein rein formaler Unterſchied
ob nun eine Gemeinde oder der Staat ſelbſt
als Bauherr auftritt oder ob zum Zwecke
der Beleihung der zu errichtenden Wohnbauten
mit Hauszinsſteuer unter ſtarker geldlicher Be-
teiligung der Gemeinde oder unter ihrem
ſanften Druck und ihrer Führung von ihren
Beamten eine Genoſſenſchaft gegründet wird.

Alle ſolchen Beſtimmungen, wie ſie der
Landtag wieder beſchloſſen hat, gehen, wie
ſo manche andere Anordnung, von dem ſo
merkwürdigen und mit einer wahren De
mokratie ſo unvereinbaren Mißtrauen der
Staatsregierung und des Parlaments gegen
die Gemeinden aus, und von der ebenſo
unrichtigen und ſo und ſo oft mit unwider
leglichen Zahlen als irrig erwieſenen An
nahme, daß die Gemeinden im Gelde
ſchwämmen. Man ſollte doch endlich mit
dieſen Dingen aufhören, und der Landtag

als das letzte
ar keinet findet, und wenn man zur Unterſtützung

bau verhindern will, ſo genügt es durchaus,

daß Hauszinsſteuerhypotheken für Bauten

nicht gegeben werden dürfen. Jm
übrigen iſt kein Grund einzuſehen, warum

der ja ſtets vorgeſchriebenen Abſchreibung dere
mit Hauszinsſteuerhypotheken ſollten unter
Dyvt werden dürfen. Wenn man etwa befürch-

Privatbau keine Mittel zuführen, ſondern alle
Mittel für eigene Bauten verwenden würde,
ſo vergißt man dabei, daß ein Bau mit der
Hauszinsſteuer noch lange nicht finanziert iſt.

Es wird der Gemeinde einfach nicht möglihſchlagendes

Von Oberbürgermeiſter a. D. Hertzog.

Zeugnis ausſtellt, wenn er aus ſeiner
eigenen Erfahrung über Parlamentsbe-
ſchlüſſe heraus gegen Veſchlüſſe der Ge
meindeparlamente ein ſo tiefes Mißtrauen
kund gibt, daß er dieſen çezenüber bis in die
Einzelheiten gehende Vorſchriften des Wohl
fahrtsminiſters für nötig hält, welche mehr
und mehr die Selbſtverwaltung ausſchalten.
Wenn man im Landtage noch nicht wiſſen

ollte, daß in der Ueberzahl der Städte der
u von Wohnungen von Gemeinde wegen

itte r wird, wenn ſichnternehmer und keine Baugenoſſen

notleidenden Baugewerbes den Regie

als Richtlinie herauszugeben,

in eigener Regie der Gemeinde

ene Wohnbauten von Gemeinden nicht auch

daß dann womöglich eine Gemeinde dem

ſein, den daun noch fehlenden Teil, und
das iſt der Hauptbetrag, für eigene Bauten
im e Umſange aufzubringen, zumal
ſie ja, e Bauluſtige, nachweiſen
muß, da 10 e der Baukoſten aus
eigenen Mitteln, alſo nicht nur als Hypothek

der Sparkaſſe, für den Neubau zur
rfügung hat.

Sollte aber trotzdem der erwähnte, ziem-
lich ausgeſchloſſene Fall eintreten ſo iſt auf
Beſchwerde der Benachteiligten ja immer noch
der Regierungspräſident als Aufſichts-
inſtanz da, der, gegebenenfalls durch Sper-
rung weiterer Hauszinsſteuermittel, auf die
widerſpenſtige emeinde den nötigen und
ſicher wirkſamen Druck ausüben wird.
Alſo gehe man endlich

von dem bisherigen Wege ab
und zwinge nicht die Gemeindeverbände aller
Art zu dem wirklich wenig würdigen Verſteck-
ſpiel mittels des mehr oder weniger offi-
ziöſen Baugenoſſenſchaften, um
die ihnen formell verſagte Hauszinsſteuer
hypothek doch zu erhalten. Damit ſoll kei-
neswegs etwa Stellung gegen die
Baugenoſſenſchaften als ſolche ge-
nommen werden. Jm Gegenteil iſt der Ge-
noſſenſchaftsgedanke kaum an einer anderen
Stelle ſo angebracht, wie gerade für den Woh-
nungsneubau, und es dürfte keine richtig ver-
waltete Gemeinde geben, welche es nicht freu-
dig begrüßen wird, wenn lebensfähige Bauge-
noſſenſchaften ſich in ihrem Gebiete betätigen
und ihr die Arbeit und den Aerger des Neu-
baues, beſonders aber der ſpäteren Häuſer-
verwaltung, abnehmen.

Es muß nur vermieden werden, daß Ge-
meindeverbände aller Art durch ſtaatliche
Beſtimmungen gezwungen werden, durch
Gründung von Genoſſenſchaften, die Be
ſtimmungen zu umgehen.
So etwas trägt nicht zur Hebung des

Anſehens des Staates bei, wenn jeder weiß,
daß öffentliche Verwaltungen

Schleichwege
gehen müſſen, um das zum Bauen nötige
Geld zu erhalten, und daß der Staat das
weiß und geſchehen läßt, ja ſogar ſelbſt dieſen
Weg geht.

Schließlich ſoll nach dem Willen des Land-
tages noch erwogen werden, ob und wieweit
gewiſſe
erhöhte Betriebs und Jnſtandhaltungskoſten

für bauliche Verbeſſerungen
am Hauſe unter die Beſtimmungen des Reichs

möge doch als Staatsparlament ſich über-
legen, daß er ſich ſelbſt nicht gerade das beſte damit auf

mietengeſetzes über Zuſatzmiete eingereiht und

Die Beſchlüſſe des Preußiſchen Landkages
zur Förderung des Wohnungsneubaues.

werden könnten. Der Zeitpunkt des Abſchluſſes
derartiger Erwägungen und ihr Ergebnis wird
abzuwarten ſein, aber es iſt anzunehmen, daß
dieſen Anregungen entſprochen werden wird,denn billigerweiſe kann nicht verkannt werden.

ch der Mieter einen Vorteildaß a u
und daher zu denvon ſolchen Verbeſſerungen

dadurch erhöhten Betriebs- und rn
tungskoſten einen anteilmäßigen i zu
leiſten hat, wie das ja übrigens im Frieden
de üblich war und als gerecht emp-

nden wurde. Würde man dem t
timmen, ſo würde man lediglich die Ein-

bauten derartiger Verbeſſerungen verhindern,
denn niemand kann dem Hauseigentümer neben
der Aufbringung der Anlagekoſten gas noch
die Tragung der geſamten neu entſtehenden
Betriebs- und Unterhaltungskoſten zumuten,

Unter vernünftigen Hauseigentümern und
Mietern waren derartige Vereinbarungen auch
etzt W eine Selbſtverſtändliche it, ſo daß auch hier der z eigentlich

nur einen beſtehenden Brauch feſtgelegt wiſſen
will, ohne eine neue Erleichterung zu ſchaffen.

Somit hat die Beſchlußfaſſung des Preu-
ßiſchen Landtages auf dem Gebiete der h
nungsfrage

nicht viel Neues
und vor allem nichts wirkli

ebracht, ſondern
meinen nur zuſammengefaßt, was den
Selbſtverwaltungskörpern da und dort als
brauchbar erprobt war. Bedauerlich iſt nur,
wie gefſagt,

daß all dieſe ſchönen Beſchlüſſe auch diesmal
wieder, wie ſchon ſo oft, in der Hauptſache
auf Koſten der Gemeinden geſaßt ſind und
damit wieder beweiſen, daß man im Land-
tag nicht die wahre ge der Gemeinden
kennt und nicht die nötige Fühlung mit
der rauhen Wirklichkeit hat.

Der Ruf, die Gemeinden ſollten
den man ſo oft gerade auch im Landtag hört,
kann den ſchwer ringenden Gemeinden keine
Hilfe bringen, um ſo weniger, wenn man ihnenmmer neue Laſten aufbürdet. Dabei wirft die
ſchlechte Wirtſchaftslage r ihre Schatten
voraus und bedroht ernſ

ahr gerade noch zum Ausgleich chten
ushaltsplan. ſoll das e lich hinühren, denn die Steuer ſ ch nicht

beliebig erhöhbar, und die ſchönſte Steuer
veranlagu nichts, wenn der Betrag
uneinziehbar bleibt, will man nicht das wirt

n u e en eineKonkurs angemelvdet.Das ſollte, bei allem Pale Verſtändnis,
doch denen zu denken geben, welche neue Aus

und Belaſtungen der Gemeinden zu
eſchließen haben. Schließlich muß ein Ge

i t leben können, d. h. ſovielMittel haben, ohne ſeine Steuerpflich-
tigen totzuſteuern, um die geſetzlich
vorgeſchriebenen nötigen Aufgaben erledigen
zu können, ehe es zwar ſehr ſchöne und wün-
ſchenswerte, aber zur Zeit eben nicht bezahlbare
neue ſoziale Belaſtungen übernimmt. Daran
ändert nichts, daß es auch jetzt noch einige
wenige Gemeinden gibt, die in der jetzigen
Zeit unnötige große Ausgaben machen, ſei es,
was allerdings wohl jetzt kaum mehr vor-
kommen mag, d ſie tatſächlich die Mittel
verfügbar haben, ſei es, der Beſchluß aus
politiſchen Gründen und ohne das jetzt ſo
nötige geldliche Gewiſſen im Stadtparlament
gefaßt iſt.

Man möge aber derartige Einzelfälle nicht,
verallgemeinern, wie das leider gerade in den
Reichs und Staatsparlamenten meiſt geſchieht,
ſondern ſich

e

m allgebei

ſparen,

meinweſen zuer

durch ernſtes Studium
der geldlichen Lage der Hauptzahl der Städte,
beſonders der großen Zahl der Mittelſtädte,
überzeugen, wie die Verhältniſſe wirklich
liegen. Dann wird man in Zukunft von
weiteren Belaſtungen der Gemeinden Abſtand

den Mieter abwälzbar gemacht

vergnügten ſich aufs Beſte. Nach dem Umzug
gegen 20 Uhr ſprach Hauptlehrer Horn-
bogen am Gefallenen-Denkmal einige herz-
liche Worte.

Die Ruine am Saaleſkrand.
NeuRöſſen. Auch unſere junge Siedlung hat

ihre Ruine. „Still ruht der Bau kann man
ingen, wenn man durch Röſſens ſchönſte Anlagen
geht, die Saale-Promenade. Es handelt ſich um
die kümmerlichen Anfänge oder UÜUberreſte wie
man will eines Kaſinos, das das Ammoniak-
werk einmal vor Jahren bauen wollte. Vor
Jahren! So lange ſchon liegen die Grundmauern
verlaſſen da, große Steinlager bedecken die Um-
gebung, Schutthaufen vervollſtändigen das Bild,
Unkraut wuchert darauf. Nachdem das Geſellſchafts
haus eine würdige Stätte der Erholung, Unter
haltung und geworden iſt, hat die Kaſino
Ruine am Saaleſtrand keine Ausſicht mehr, je ein
wirkliches Kaſino zu werden. Wenn e ſonſt wo
läge, wäre das zu ertragen, aber ſo befindet ſie ſich

am ſchönſten Park der Siedlung,
dem Schmuckſtück der ganzen Gegend. Von Gärtner-
hand iſt eine Hecke gepflanzt worden, um den
unſchönen Anblick zu verdecken, aber was hifſt's!
Die Röſſener ſelbſt haben ſich ja nun ſo langſam
an dieſes unangenehme Kurioſium gewöhnt und
ſehen es beinahe gar nicht mehr. Aber wenn
Fremde kommen, und das geſchieht vor allem auch
anläßlich der beliebten Prommenadenkonzerte ſehr
häufig, denen fällt es auf, daß hier eine Wüſtenei
im kraſſen Kontraſt zu den gepflegten Grünanlagen
ſteht. Gibt es keine Möglichkeit recht bald dieſe
„Sehenswürdigkeit“ verſchwinden zu laſſen Eine
Erweiterung der Anlagen bis zur Obſtplantage in

auf dem Feſtplatze reges Leben. Die Kinder

Sonderkonzert

der Arbeiks gemeinſchaft

der Militärvereine in Amtsberggarten.
a. Bad Dürrenberg. Eine laue Spätſommer-

nacht breitete ſich über die Saaleaue. Aus
dem Amtsberge leuchtete es freundlich bunt.
Unter dem grünen Blätterdache hingen viele
Lampions, ihr mildes Licht über die Konzert
gäſte ausgießend. Kräftig, mitunter aus den
verſchiedenſten Jnſtrumenten zu kräftig, quollen
die Weiſen von dem Pavillon herunter. Alte
Soldatenmärſche und Potpourris, auch die
beliebten Fanfaren-Märſche, ſtanden neben
anderer Unterhaltungsmuſik führend in der
Vortra e Bis 23 Uhr hielt ſich dieanſehnli uhörerſchaft zuſammen. An zahl-
reichen Zaungäſten in dem Laubengange an
der Saale und vben am Eingang zum ge
fehlte es auch nicht.

Diebiſcher Müllergeſelle.
Oberbenna. Wegen Diebſtahls wurde der

Müllergeſelle K. V. aus Oberbeunag feſtge-
nommen V. hatte ſeinen Arbeitgeber Mehl
aus dem Speicher entwendet, und an Privat
perſonen unter Preis verkauft.

aus

im alten Schachtte
Baden ertrunken.

ch

Terraſſenform dürfte ſich gut ausnehmen. Wie wäre
es damit?

Jm Schachkkeich erkrunken.
Lützkendorf. Der Bäcker Georg Dietſch

eumark, der in der Bäckerei Schubert
in Crumpa e war, iſt am Sonnabend

bei Lützkendorf beim
Die Leiche iſt vorläuſig

beſchlagnahmt worden. Anſcheinend iſt Dietſch
in ſtark erhitztem Zuſtaud in das Waſſer ge- ladenes Fuhrwerk auf der falſchen Seite. Ob
gangen und iſt wohl einem Herzſchlag er wohl der Kraftwagenbeſitzer des öfteren Signal

nehmen, bis uns ſpätere hoffentlich beſſere
Zeiten geſtatten, unſere Flügel wieder freier
zu bewegen.

C e
legen. Die ſofort herbeigerufene Hilfe kam
zu ſpät. Den Angehörigen wendet ſich die
allgemeine Teilnahme umſo mehr zu, als
Dietſch erſt ſeit April dieſes Jahres ver
heiratet iſt.

Tödlicher Anfall
eines Eiſenbahnbeamken.

Lützkendorf. Beim Rangieren auf dem hie
ſigen Bahnhof kam der Zugführer Karl
Hartung aus Merſeburg ungklücklicherweiſe
unter die Räder des Zuges, wobei ihm beide
Beine abgefahren wurden. Der Verunglückte
ſtarb kurz nach ſeiner Einlieferung in das
Krankenhaus.

Das Ei war zu groß.
Schafſtädt. Kürzlich legte hier bei einem

Einwohner in der Halleſchen Straße ein
ſchwarzes Minorkahuhn ein Ei, das die nor-
male Größe eines Gänſeeies hatte. Das Huhn
iſt infolge dieſer Kraftleiſtung verendet.

Gegen den Ernkewagen.
Schafſtädt. Am Freitag 16,45 Uhr er-eignete ſich kurz vor dem Orte Weidenbach

ein Autounglück, das böſe Folgen hätte haben
können. Ein Perſonenkraftwagen aus Erfurt
fuhr in Richtung von Schafſtädt nach Quer-
furt. Vor ihm fuhr ein mit Getreide hoch be-
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Nu
Wieder ergebnislos.

Bad Köſen Jn der Stadtverordnetenſitzung
fielen im erſten Wahlgang auf Bürgermeiſter
Kage, Rajtenberg, 9, auf Rechtsanw. Dr. Zeidler,
München 3 und aut Hebrok, Bantrop in Weſt
falen 2 Stimmen. Da auf keinen der zur Wahl
Geſtellten die Zweidrittelmehrheit (10 Stimmen)
gefallen war, ein er ahlgang, in
dem nur noch Bürgermeiſter Kage und Rechts-

e ſei J ur gekag n uferſteren fielen 8, auf Dr. Zeidler 6 Stimmen, ſodaß wieder kein Ergebnis erzielt wurde. ne

der tſtellung, dr e n ſeasie Sitzung Zeſchloſſen

Die Demokraten zerſtören die
Einheitsfronk.

Bitterfeld. Die hieſige Ortsgruppe der Deut
ſchen r artei beſchloß, gemäß den
Beſchlüſſen des Provinzialverbandes ſich nicht an
einer gemeinſamen ürgerblockliſte bei den
kommenden Kommunalwahlen zu beteiligen, ſon
dern eigene Kandidaten aufzuſtellen. Als Spitzen-kandidat für die Stadtverordnetenwahlen ins

Oberſtudiendirektor Rettel, der jetzige Stadt-
a und Stadtrat Dietrich, fürden Kreistag Büchhändler Jakob und für den
Provinziallandtag Kaufmann Fiſcher vorgeſehen.

Ein „Mord“ als Alk.
Leisnig. Vier hieſige junge Burſchen täuſchtenin der Mitternachtsſtunde dur r en

Streich einen Mord vor, der in der ganzen Stadt
erhebliche Beunruhigung Keile der Einer von
den Burſchen, der die Rolle des Todesopfers
ſpielte, wurde mit Stricken gefeſſelt und
in den Hausflur der Bienertſchen Gaſtwirtſchaft
gelegt. Die anderen beobachteten dann von der
Ferne die Wirkung des „Ulkes“. Tatſächlich ent-
ſtand ein Menſchenauflauf, und das Mordgerücht
ging wie ein Lauffeuer durch die Stadt. Run
erſchien die Polizei und hefreite den Gefeſſelten.
Der Befreite ſtellte ſich aber noch immer tot. Als
man ſich dann die „Leiche“ näher anſah, nahm
die Angelegenheit eine e endung.Durch den Stich einer Stecknadel wurde der Tole

plötzlich lebendig ſtand auf und ſuchte ſein Heil
in der Flucht Das Kleeblatt konnte bereits am
nächſten Tage feſtgeſtellt werden und ſieht der
Beſtrafung wegen groben Unfugs entgegen.

Erſter Flug
mik einem Schwerölmokor.
Deſſau. Am Freitag ſchickten die Junkers-

werke erſtmalig ein einmotoriges Flugzeug,
das mit einem Junkers-Oelflugmotor ausge
rüſtet war, auf einen Streckenflug nach Köln,
wo es nach nur dreiſtündtgem Flug wohl-
behalten eintraf.

Radio im Krankenhaus.
Kölleda. Die auf Anregung des Landrats

Pöhlmann vor einiger Zeit veranſtaltete
Sammlung für das Krankenhaus, hat einen
Betrag ergeben, für den eine Reihe Gegen
ſtände, die der Bequemlichkeit der Patienten
dienen ſollen, beſchafft werden konnten. So
wurden eine Anzahl Bänke für die Veranda,
ſowie bequeme Korbſeſſel und Liegeſtühle ge-
kauft; von den letzteren hat die Ortskranken-
kaſſe drei Stück geſtiftet. Die größte Freude
wurde den Patienten aber durch eine große
Radioanlage bereitet, die mit allen
Neuerungen angelegt wurde. Das A. E. G.
Empfangsgerät ſteht im Schweſternzimmer.
Wenn der Empfang gut und auf die gewünſchte
Lautſtärke gebracht iſt, kann die Oberſchweſter
die Lautſprecher einſchalten, von denen nicht

ergebnislos war,

weniger als drei in den einzelnen Kranken-
ſälen angebracht ſind. Für den Fall, daß die
Uebertragungen durch Lautſprecher einzelnen

Der Roman des Liederfürſten,
Von Moritz Band.

Copyright 1929 by Literar. Bureau W. Geppert-
Pieau, Salzburg, Neutorſtraße 24.

(13. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken und

ſah beklommen zu Boden.
Schubert ſuchte nach Worten, aber er fand

keine. Zu ſtark war der Eindruck der Szene
auf ihn, der zweiten, die an dieſem ereignis-
vollen Tag auf ihn einſtürmte

„Gehen Sie, gehen Sie!“ ſagte er dumpf,
und Rozſika wandte ſich ſtumm zum Gehen.

„Doch nein! Vorher noch ein Wort des
Dankes. Laſſen Sie mich allein ich kann
jetzt keinen Menſchen ſehen und ſagen Sie nie-
mand, was Sie jetzt mit mir geſprochen haben!“

Rozſika nickte ſtumm.
„Leben Sie wohl, Rozſika, und nochmals

Dank!“
Sie warf einen warmen, dankerfüllten Blick

auf Schubert und ging er blieb mit auf-
gewühltem Herzen und wehem Gemüt allein
und dachte an Komteſſe Karoline, das ſtolze,
adelige Fräulein, und an Rozſika, das Weib
aus dem Volke, die beide an dieſem einen Tage
den Feuerbrand in ſeine Seele geworfen
hatten

Komteſſe und Dienſtmädchen, die eine konnte
ihn zu ihrer Höhe empor, die andere in die
Niederung ihres Daſeins hinabziehen. Wer
mochte ihm in dieſem Zwieſpalt ſeiner Empfin-
dungen raten?

Wochen und Monate vergingen, und es kam,
wie es nach dem natürlichen Verlauf der Dinge
bmmen mußte. Schubert machte ſeinen künſt-
leriſchen Dienſt im Schloſſe, blieb den Kom

Merſeburger Tageblatt (Krelsblatt)

Magdeburg. Die gemeinſame Zuchtvieh-
Verſteigerung des Verbandes für die Zucht
des ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Pro
vinz Sachſen nahm bei gutem Beſuch einen
recht lebhaften Verlauf. Jm einzelnen wur-
den erzielt:

Deutſche weiße Ebdelſchweine: Ge-
körte Eber (über 7 Monate alt), Durchſchnitts-
preis: 310 Mark, höchſter Preis: 340 M., K.
Nr. 8 v. Guſtedt, Rittg. Berßel. Körungs-
berechtigte Eber (5--7 Monate alt): Durch-
ſchnittspreis: 260 M., höchſte Preiſe: 300 Mk.,K. Nr. 16 und 26 Schaefer, Kehnert, Horſt
mann, Farsleben. Tragende Sauen: 470 M.
Gedeckte Sauen: Durchſchnittspreis: 420 M.,
höchſter Preis: 470 M., K. Nr. 29 Thiele, Wuſt
b. Schönhauſen. Ungedeckte Sauen: Durch-
ſchnittspreis: 270 M., höchſter Preis: 350 M.,
K. Nr. 35 Thiele, Wuſt.

Deutſche veredelte Lanöſchweine:
Gekörte Eber (über 7 Monate alt): Durch-
ſchnittspreis: 330 M., höchſter Preis: 460 M.,
K. Nr. 54 Lampe, Wallſtawe (Altmark). Kö-
rungsberechttgte Eber (5--7 Monate alt):
Durchſchnittspreis 210 M., höchſter Preis:
250 M. Tragende Sauen: Durchſchnittspreis:
390 M., höchſter Preis: 440 M., K. Nr. 71
Lampe, Wallſtawe (Altmark). Ungedeckte
Sauen: 280 Mark.

Bullen über 15 Monate alt: Durchſchnitts-
preis: 970 M., höchſter Preis: 1700 M., K.
Nr. 2 A. Müller, Fiſchbeck. Bullen 12 bis
15 Monate alt: Durchſchnittspreis 790 M.,
öchſter Preis: 1700 M., K. Nr. 36 Seehaus,
ſtheeren. Weibliche Tiere, tragende Herd-

buchfärſen: Durchſchnittspreis: 620 M., höchſter
Preis: 860 M., K. Nr. 65 Riemann, Schenken-

Zuchkviehverſteigerung.
horſt. Tragende Heröbuchkühe 760 M., Färſen
ohne Abſtammung: Durchſchnittspreis 550 M.,
Ziſſter Preis: 620 M., K. Nr. 76 W. Geue,

viehmartkspreiſe.
Eckartsberga Zum Schweinemarkt waren

87 Saugſchweine angeſahren, die zum ca
von 70—80 RM. das Paar faſt alle verkauft
wurden.

Senger dar a dem dern Wochenmarkt
waren 157 Stück Ferkel angefahren. Der Preis
bewegte ſich zwiſchen 60—70 Mark für das Paar.

Wiehe. Auf dem Schweinemarkte am Sonn
abend waren 3 Körbe mit 16 Stück Saug-
ſchweinen angefahren. Das Paar wurde mit
65 M. bezahlt.

Liebenwerda. Zum Viehmarkt am Sonn-
abend, der einer der größten des Rulce iſt,
hatten ſich viele Verkäufer und Käufer ein-
gefunden. Auf dem Schweinemarkt ſtanden 516
Ferkel und 17 Läufer zum Verkauf. Für ein
Ferkel wurden 26 bis 35 Mark gezahlt, für
beſſere Tiere bis 40 Mark. Die Läufer wurden
mit etwa 1 Mark je Pfund Lebendgewicht ge-
handelt. Das Geſchäft war ſehr gut, ſo daß der
Schweinemarkt bald geräumt war. Auf dem
Rindviehrnarkt waren 100 Stück Rindvieh auf-
getrieben. Kühe koſteten 300 bis 500 Mark,
beſſere ſogar bis 700 Mark. Für Bullen wur-
den 400 bis 600 Mark und für Ochſen 525 bis
575 Mark gefordert. Der Auftrieb auf dem
ferdemarkt war mit 204 Tieren gut. Die

Durchſchnittspferde koſt!ten 200 bis 500 Mark,
gute Arbeitsticre 590 bis 700 Mark und erſt-
klaſſige Pferde bis über 1000 Mark.

Kranken zuviel werden ſollten, können etwa
15 Kopfhörer an ſeine Stelle treten. Die An-
lage, die erſt vor einigen Tagen fertig ge-
worden iſt, war ſämtlichen Kranken ſehr will-
kommen; viele möchten von früh bis ſpät in
die Nacht ununterbrochen Muſik hören. Die
muſikaliſche Koſt“ wird alſo auch rationiert

verabreicht. Falls noch weitere Mittel ein-
gehen, ſoll noch eine Veranda für die Frauen-
abteilung geſchaffen werden, die ſchon längſt
als dringendes Bedürfnis empfunden wir

Eine Räubergeſchichke.
Weida. Auf der hieſigen Polizei erſchien

ein in Tränen aufgelöſtes und an einer Hand
ſtark blutendes junges Mädchen und erzählte
die „Mordgeſchichte“, ſie wäre auf dem Wege
von Wolfsgefärth nach Weida von einem vor-
überfahrenden Automobiliſten angeſprochen
und erſucht worden, mit ihm zu fahren. Als
ſie ſich geweigert hätte, habe der Mann verſucht
ſie mit Gewalt in den Wagen zu ziehen. Sie
hätte ſich gewehrt und wäre dann aus dem
fahrenden Wagen geſprungen. Bei dem Sprung
iſt ſie nach ihren Angaben in ihre Schere ge-
fallen, die ſie bei ſich getragen hat. Davon
rühre die Verletzung her, die ſie an der Hand
habe. Obwohl die Polizeibeamten davon ab-
ſahen, einen Arzt zur Nachprüfung der An-
gaben heranzuziehen, ſtellten ſie jedoch bald feſt,
daß die Kleine geflunkert hatte. Als man ihr
genügend in das Gewiſſen geredet hatte, gab ſie
das ſchließlich auch zu. Sie hat die Abſicht ge-
hobt, ſich das Leben zu nehmen und hat ver-
ſucht, dabei die Pulsader aufzuſchneiden. Zum
Glück iſt die Ader jedoch nicht getroffen worden
und ſo konnte das Mädchen noch am Abend
von ihren Angehörigen wieder abgeholt
werden.

Hypofheken gegen Vorſchuß.
Ein beliebter Schwindel.

Suhl. Den Kapitalmangel auf dem Hypo-
thekenmarkt machte ſich der Kaufmann Karl
Bamberger aus Schmalkalden zunutze. Um
einige Zeit ein bequemes und ſorgenf

teſſen Karoline und Marie gegenüber der ſchüch-
terne und ſcheue Jüngling, der er immer ge-
weſen und der jedes wärmere Wort, jede
Gunſtbezeichnung Karolinens mit reſpektvoller
Ehrfurcht als dem Lehrer und Künſtler gel-
tend, entgegennahm. Er blieb taktvoll und be-
ſcheiden und mußte gar manchesmal den neu-
gierig fragenden Blick der Komteß Karoline
ertragen, ohne mit einem Zucken zu verraten,
daß er ihre Gefühlsäußerungen verſtanden
hätte oder gar erwidere, und während er im
Schloſſe den keuſchen Joſeph ſpielte, zog ihn
der heiße Trieb ſeiner jungen Jahre in die
ſehnſuchtsvollen Arme Rozſikas, die doppelt
glücklich war, Schubert aus den Fingern der
Komteſſe für ſich gerettet zu haben

Der Herbſt kam heran und mit ihm die Zeit,
da die gräfliche Familie wieder in ihr Wiener
Palais überſiedeln ſollte. Man genoß die
ſchönen Tage des Spätſommers, und Schubert
war eigentlich froh, Zeleſz bald wieder ver-
laſſen zu können und in den Kreis ſeiner lieben
Freunde in Wien zurückzukehren. Jn einem
launigen Briefe an Schober vom 18. September
kündigte er dieſem ſeine baldige Heimkehr an
und übte in dieſem Schreiben eine teils lau-
nige, teils ſtrenge Kritik an allen Perſonen in
Zeleſz, wobei er auch Roſzika nicht zu er-
wähnen vergaß.

Als der Tag ſeiner Abreiſe gekommen war,
nahmen das gräfliche Paar und die beiden
Komteſſen von ihm freundlichen Abſchied, und
Schubert war es, als wenn Karoline ihn mit
ſchwerem Herzen ſcheiden ſah. Jhr Blick ſchien
ihm Vorwürfe zu machen, daß es ſo ganz an-
ders gekommen war, als ſie es erwartet hätte,
und auch in ſeinem Herzen keimte es wieder
wie ſtille Verehrung für Karoline auf, die er
um Roſzikas willen vielleicht in ihren Ge-
fühlen verletzt und enttäuſcht hatte.

Hoffentlich ſehen wir Sie in Wien recht oft

reies

Leben zu führen, erbot er ſich zur Beſchaffung
von Geldern und ließ ſich von den Jntereſſenten
die ſich in großer Zahl bei ihm meldeten, vor-
her Gebühren für die Prüfung der Anträge,
vereinzelt auch Vorſchüſſe auf die ihm nach
Auszahlung der Gelder zuſtehende Proviſion
von drei Prozent auszahlen. Alle dieſe Leute
haben die von Bamberger feſt verſprochenen
Gelder indeſſen niemals zu ſehen bekommen.
Wo beſondere Verhältniſſe bei dem Geldſuchen-
den vorlagen, hielt Bamberger es für an-,
gebracht, ſelbſt „nach Berlin zu fahren“ und ſich
an Ort und Stelle bei dem Geldgeber für den
Auftraggeber einzuſetzen, was dieſen ſelbſt-
verſtändlich ziemlich hohe Reiſeſpeſen koſtete.
Nachdem er ſowohl in Suhl wie in Eisfeld,
Neuhaus a. Rwg. und Schwallungen eine
ganze Anzahl von Perſonen hineingelegt hatte
und ſich auch noch ſonſtige Betrügereien zu-
ſchulden kommen ließ, mußte ſich Bamberger
jetzt vor dem Suhler Schöffengericht verant
worten. Obwohl die von ihm erhobenen „Vor-
ſchüſſe“ und „Prüfungsgebühren“ in den ein-
zelnen Fällen meiſtens nur 10 bis 50 RM.
betrugen, hat er es doch fertig gebracht, ins-
geſamt etwa 2000 RM. zu erſchwindeln. Das
Schöffengericht verurteilte ihn wegen fort-
geſetzten Betrugs zu ſechs Monaten Gefängnis.

Die Friedhofsſchändung
in Tunzhauſen.

Zwei Verdächtige verhaftet.
Sörnmerda. Die polizeilichen Ermitt-

lungen nach den Tätern, die den Friedhof des
Dörſchens Tunzhauſen während der Nacht in
einen Trümmerhaufen verwandelt haben,
werden eifrig fortgeſetzt. Noch im Laufe des
Donnerstag wurden zwei verdächtige junge
Leute aus dem Dorfe verhaftet und nach Erfurt
gebracht. Der eine iſt arbeitslos und der
andere arbeitet in Sömmerda. Der Verdacht
entſtand dadurch, daß die Beiden in der
kritiſchen Nacht betrunken waren und beinahe
als erſte am anderen Morgen nach Bekannt-
werden der Zerſtörungen auf dem Friedhof

bei uns,“ ſagte Karoline, während ſie ihm warm
und innig die Hand drückte.

„Komteß, es wird mir immer eine Auszeich-
nung ſein, wenn ich kommen darf. Jch werde
den ſchönen Sommer in Zeleſz immer in beſtem
Angedenken behalten!“ Schubert ſprach es in
echtem Gefühlston, in dem etwas Wehmut mit-
klang.

Viel kühler und konventioneller klangen die
Abſchiedsworte des gräflichen Paares und der
Komteſſe Marie, welche mit Karoline Schubert
zu dem vor dem Schloſſe wartenden Reiſe-
wagen begleiteten und ihm freundlich nach-
winkten, als ſich das Gefährt in Bewegung
ſetzte. Schubert verneigte ſich lebhaft und ſah
lange nach ihnen zurück.

Hundert Schritte vom Schloß entfernt ſtand
Roſzika vor dem Jnſpektorhaus. Jhr fiel kein
Blick des Abreiſenden zu, kein Gruß aus der
Ferne von dem Manne, dem ſie ſich zu eigen
gegeben die Anweſenheit der gräflichen
Familie machte es ihm wie ihr unmöglich, noch
einmal voneinander Abſchied zu nehmen.
Schubert fuhr dahin, und die arme Roſzika
drückte ihr Tüchlein an die Augen, die um den
Scheidenden heiße Tränen vergoſſen

Arme Roſzika!
7

Mit lautem Jubel wurde Schubert von
ſeinen Wiener Freunden empfangen, die ihn
lange und ſchmerzlich genug entbehrt hatten.
Auch ihm tat es wohl, nach Monaten geord-
neten, aber immerhin langweiligen Lebens im
Schloſſe wieder Wiener Luft atmen und ſein
Zigeunerleben von früher wieder aufnehmen
zu können. Es wurde wieder muſiziert und
geſungen, geſcherzt und gelacht, und die Abende
vereinten die Freunde immer in den verſchie-
denen Wirtshäuſern, wo man einen guten
Tropfen ſchänkte, teils in der Stadt, teils in
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denken laut, weil es fraglich erſcheint, ob ſchwer
betrunkene Leute in der Lage ſind, Steine vonteilweiſe mehr als drei Zentner Schwere von
dem befeſtigten Sockel herunterzuwerfen.
Nun ſind aber auch in der gleichen Nacht im
Dorf eine Anzahl Blumentöpfe von Fenſter
bänken verſchiedener Häuſer heruntergeholt
und zertrümmert worden. Weiterhin iſt eben-
falls in dieſer Nacht unmittelbar beim Fried-
hof Obſt geſtohlen worden. Die Täter können
aber nicht betrunken geweſen ſein, weil die
Aepfel regelrecht gepflückt wurden. Der kleine
Friedhof, der an der Landſtraße liegt, bietet
einen troſtloſen Eindruck. Das Dorf hat nur
614 Einwohner, und ſelbſtverſtändlich iſt die
ganze Gemeinde in größter Aufregung, weil
jede einzelne Familie in Mitleidenſchaft ge
zogen iſt. Ganz wahllos wurden die größten
Grabſteine über den Haufen geworfen. Daß
im Dorfe niemand von dieſem Treiben etwas
bemerkt hat, mag daran liegen, daß auch
während der Nacht auf der Landſtraße Verkehr
iſt; erſt 80 Meter vom Friedhof entfernt ſteht
ein Einzelhaus, während das Dorf etwas
weiter entfernt liegt. Die beiden Verdächtigen
ſind noch in Haft behalten worden. Bei ihrer
erſten Vernehmung waren ſie nicht in der
Lage, nähere Angaben über ihren Aufenthalt
während der Nacht zu machen, ſie verwickelten
ſich vielmehr in Widerſprüche

10 000 Mark verloren und
wiedergefunden.

Bad Salzelmen. Ein auswärtiger Landwirt
der die Eggersdorfer Chauſſee am Gradierwerk
entlang ging, hatte ſeine Brieftaſche mit 10 000
Mark verloren. Er ging den Weg zurück und
fand die Brieftaſche mit ihrem Jnhalt wieder.

Ackerland auf ausgekohltker
läche.

Weißenfels. An der Weißenfels--Zeitzer Pro
vinzialſtraße wird jetzt der Tagebau Altgröben
zugefüllt. Auf der anderen Seite fängt man an,
den alten Tagebau vor Wildſchütz, wo früher
Grube und Schwelerei Hedwig ſtanden zu llen.her werden noch mehr ſolche Flächen, die
rüher Ackerboden waren, wieder der Kultur zu

rückgegeben. Auch der große Tagebau zwiſchen
Grube Emilie bei Tackau und AnnaAntonie bei
Nödlitz iſt jetzt vollſtändig wieder verfüllt. Hierhatte man die Kohle ſrüher im Tiefbau zwiſchen

früheren Grube Karl Guſtav, die einem gewiſſen
Müller gehörte, gewonnen. Die alten, teilweiſe
e Strecken waren noch zu ſehen. Die

uftbahn von Grube Margarete bei
nach Grube von Voß bei Deuben iſt voriges r
ſchon außer Betrieb gekommen und wird jetzt ab-
gebrochen. Die 93-Millimeter
nach letzterer Grube iſt aufgenommen, weil Schwe
lerei und Grube von Voß durch elektriſche Bahn
von Tagebau Deuben mit Kohle verſorgt werden.
Auch auf der anderen Seite der Zeitz Weißen-felſer Eiſenbe n verändert ſich jetzt die Gegend.

Der frühere g von Deuben nach Trebnitz iſt
verſchwunden. s wird hier ausgekohlt. Die
Kohle kommt nach Grube Trebnitz bzw. Schwe
lerei Siegfried, von wo ſie nach Grube Marie
mit der Luftbahn geht.

Selbſtmord mik der Senſe.
Wallſtawe (Altmark). Auf tragiſche Weiſe

ſchied der etwa 19jährige Sohn des Poſtſekre-
tärs i. R. Schmidt aus dem Leben, der ſich hier
bei ſeiner Schweſter aufhielt. Am Nachmittag
ging er mit ſeinen Verwandten auf den Acker.
Als die übrigen ſich mit Kartoffelroden beſchäf-
tigten, entfernte er ſich und brachte ſich mit
einer Senſe derart ſchwere Verletzungen am
Halſe bei, daß der Tod wenige Minuten danach
eintrat. Motive zur Tat ſind nicht bekannt.

den Hauerdörfern an den Hängen des Wiener-
waldes.

Die Freunde wollten von Schubert wiſſen,
wie es ihm in Ungarn ergangen und was er
dort erlebt hatte, aber er war merkwürdig
wortkarg, ſo oft die Rede darauf kam. Sie
machten ſich darüber allerlei Gedanken, waren
aber froh, ihn wieder in ihrer Mitte zu haben.

Nur Schober gab die Schweigſamkeit
Schuberts keine Ruhe, denn er kannte ihn zu
gut, um nicht zu wiſſen, daß dies etwas Be-
ſonderes zu bedeuten habe.

„Jch glaube, Bertl, du haſt dich in Zeleſz
verliebt entweder ſehr unglücklich oder am
Ende gar zu glücklich!“

Schubert ſchüttelte ſtumm den Kopf, aber
Schober ließ nicht locker.

„Am Ende gar in eine der Komteſſen?“
forſchte er weiter.

„Laß mich doch mit dem dummen Gefrage
in Ruhe,“ wehrte Schubert unwillig ab.

„Oder hat dich irgend eine ungariſche Dorf-
ſchöne behext, die ſich jetzt ihre Augen nach dir
ausweint?“

„Schober, wenn du mit dieſen Narreteien
nicht aufhörſt, meiner Seel', ich werde noch
böſe auf dich!“ ſagte Schubert in lebhaftem
Zorn, der um ſo größer war, als Schober mit
ſeiner Neugierde der Wahrheit ſo nahegekom-
men war.

„Probiere es nur, Bertl!“ lachte Schober
auf. „Du wäreſt es wirklich imſtande, wegen
ſo eines Frauenzimmers deinen beſten Freund
aufzuopfern.“

„Auch die Freundſchaft hat Grenzen,
man nicht überſchreiten ſoll.“

„Hu, wie ernſt! Aber du ſollſt ſehen, daß
ich in Wahrheit dein Freund bin, Bertl.
Kennſt du den Opernſänger Vogl?“

Schubert lachte auf. „Wer ſollte den nicht
kennen? Wie oft hab ich ihn ſchon im Kärnt-

die

erſchienen. Immerhin werden auch ſchon Be



Ein Amkfsvorſteher unker
Anklage.

Weißenfels. Der Arbeiter Fritz Queren-
äſſer aus Neſſa, der der ſozialdemokratiſchen
artei angehört, wurde im Jahre 1925 von

ſeiner Partei als Amtsvorſteher vorgeſchlagen
und auch beſtätigt. Nachdem durchgeſickert war,
daß ſeine Amtsführung nicht ganz einwandfrei
ſei, wurde Anfang 1929 eine Reviſion der
Amtskaſſe vorgenommen und ein Fehlbetrag
in Höhe von 1067 Mark feſtgeſtellt. Dem
Reviſionsbeamten erklärte damals Qu., daß er
das Geld zum Neubau ſeines Wohnhauſes ver
wendet habe. Vor dem Großen Schöffengericht
der Amtsunterſchlagung angeklagt, behauptete
der Angeklagte, daß er bis zu der Reviſion ſich
nicht darüber klar geweſen wäre, eine Unter-
ſchlagung begangen zu haben, gab aber zu, das
fehlende Geld für Bauzwecke verwendet zu
haben. Der als Zeuge vernommene Reviſions-
beamte bekundete, daß der Angeklagte die
Ueberſchüſſe aus den Rechnungsjahren 1926—28
niemals in neue Rechnung vortrug, ſondern
einfach in der Verſenkung verſchwinden ließ.
Ferner hatte er Verwaltungsgebühren in Höhe
von 159 Mark und Polizeiſtrafen im Betrag
von 27 Mark nicht in die Einnahme verbucht.
Letzteres führte der Angeklagte auf ſeine
mangelhafte Vorbildung zurück. Obwohl die
Schuld des Angeklagten klar auf der Hand lag,
beſchloß das Gericht die Bücher einzufordern,
um einmal feſtzuſtellen, welcher Art die Buch
führung des Amtsvorſtehers geweſen iſt. Die
Sache wurde zu dieſem Zwecke vertagt.

Zeitz. (Vergleichsverfahren.) Ueber
das Vermögen der offenen Handelsgeſellſchaft
Hugo Müller, Excelſior-Kinderwagenwerke,
Zeitz, wurde das Vergleichsverfahren zur Ab-
wendung des Konkurſes eröffnet.

Jm Schlafboot.
Barby. Jn vem kleinen Städtchen Barby gibt

es noch alte Deutſche, die immer noch eins
trinken. Wie die Bewohner der Pfahlbauten
kann man dann in einem leiſe ſchaukelnden Kahn
der Ruhe pflegen, denn bei Barby fließt die
Elbe. Aber die Menſchen und guten Nachbarnſind wohl heute böſer und hinterliſtiger als zu den

Zeiten des Mets.
Ein braver Mann alſo, der eine Rundfahrt

durch ſämtliche Kneipen Barbys beendet hat,
trägt ſeinen ſchweren Rauſch mühſam in den
Kahn auf der Elbe. Er ſchlärt tief und innig, als
der Böſe nahi. Vorſichtig klirrt die Befeſtigungs-
kette in den Kahn. Langſam treibt die Strö-
mung das Boor weiter in Richtung Nordſee.

Auf der Elb verkehren nicht nur Schlafkähne,
ſondern auch Schleppzüge. Ein ſolcher Zug
kommt ſtromauf gedampft. Man iſt es auf dem
Waſſer gewohnt, lints auszuweichen. Der
w. W guckt erit Dann tutet er.Der ſeltſame Kahn in der Fahrtrinne läuft
ungeſtört zu Tal. Der Schiffer läßt ſeine Dampf-
pfeife ungeheuerlich heulen Da endlich fährt der
Mann im Kayn aus ſeinem ſüßen Schlummer
und begreift, daß der große „Steamer“ dabei iſt,
ihn einfech über den Haufen zu fahren. Er wirft
ich ſchlankweg auf den Bavch und verſucht, mit
en Armen zu rudern und das Boot langſam auf

die Seite zu drehen Mit genauer Not wurde
er dank der Kraft und Geſchicklichkeit ſeiner Arme
gerettet Auch der Ravpvſch war verflogen.

Erſt ſoll er geſchworen haben, nie wieder eine
Bierreiſe zu machen Auf alle Fälle will er aber
künftig ſeinen Rauſch einem richtigen Bette
ausſchlafen.

D. H. V. Heim.
Halberſtadt. Die Ortsgruppe Halberſtadt des

Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes
weihte ihr neues Heim auf dem Martinnlan
ein. Neben einem großen Verwaltungszimmer,
einem Unterrichtszimmer, einem Leſezimmer, iſt
für die Jugendgruppe ein Raum vorhanden, der
auch einzelnen anderen Jugendbewegungen als

Serzverg (Elſter). Jn der Nacht
wurde im Treſorraum der hieſigen Kreisgirokaſſe
ein Einbruch verſucht. Da jedoch am Sonntag hier
ein großes Kinderfeſt ſtattfand und die Räume am
Vormittag r Beſichtigung freigegeben werden
ſollten, wurden die Einbrecher am Sonntagmorgen
3 5,15 Uhr durch die Portiersfrau bei ihrer

rbeit geſtört. Es gelang ihnen zwar, zu ent-
kommen, die ſofort alarmierten Landjäger konn
ten die Einbrecher jedoch in der Nähe von Mahdel
ſtellen. Es kam zu einem regelrechten Feuer-
gefecht, in deſſen Verlauf einer der Verbrecherund zwar der Führer der Bande, ſchwer verletzt
wurde. Die anderen ergaben ſich daraufhin. Man
fand bei ihnen

3 Sonntag

drei Revolver,

darunter einen mit Dumdum-Geſchoſſen. Die Ein
brecher, offenbar Spezialiſten für Treſoreinbrüche,
hatten die Oertlichkeit bereits vor 14 Tagen aus
gekundſchaftet. Am letzten Freitag kamen ſie
dann ſpät abends von Berlin und am Sonnabend
machten ſie ſich gegen Mitternacht an die Arbeit.
Sie hatten beſonderes Pech. Selbſt wenn ſie nicht
entdeckt worden wären, hätten ſie mit ihrer Veute
nicht fiel anfangen können. weil ſie ausgerechnet
den Schrank, in dem die Effekten und Dokumente
verwahrt werden, aufbrechen wollten. Die Namen
der Einbrecher es handelt ſich um eine Berliner
Bande ſind: Robert Gauß. Paul Sobeck und
Gotthard Greißer, der Führer der Bande nannte
ſich Paczofſky; er machte keine weiteren Angaben
über ſeine Perſon.

Ueber die Entdeckung der
noch folgendes gemeldet:

Die Frau des Kaſtellans ging in die unterſten
Räume der Girokaſſe, um die Zimmer zu reinigen.
Da bemerkte ſie im Vorraum des Treſorzimmers
Rauch. Sie glaubte, es ſei Feuer ausgebrochen
und eilte hinzu Jn demſelben Augenblick ſpran-
ihr vier Kerle entgegen, die Revolver im An-
ſchlag. und riefen ſie an: „Hände hoch!“ Sie tat
das ſofort. Jhr Mann, der ihr aufſf dem Fuße
folgte, und ſich nun von den Einbrechern bedroht
ſah, hatte die

Geiſtesgegenwark,
den Fremden einen Stuhl vor die Füße zu werfen.
Es gelang ihm, zu flüchten und auf der Straße
Alarm zu ſchlagen. Nunmehr ſtürmten die Ver-
brecher davon. Zwei Landfäger und der ſtädtiſche
Hauptwachtmeiſter, unterſtützt von zahlreichen
Bürgersleuten, ſetzten ihnen alsbald nach. Ein
Bahnbeamter. der zufällig geſehen hatte, wie die
Flüchtigen bei Mahdel in den Wald verſchwan-
den, wies ihnen die Spur. Jn dem Forſt war der
Aufenthalt der Flüchtigen ſchnell ermittelt. Durch

Einbrecher wird

Feuerkampf mit Geldſchrankknackern.
Der Führer ſchwer verwundet.Fas ergeben ſich. Seine Spießgeſellen

Zaun der Städtiſchen Flußbadeanſtalt und lief
in die Karlsaue. Die Karlsaue iſt ein etwa
600 Morgen großer Naturpark an der Fulda.
Viele Hunderte von jungen Leuten in Bade-
hoſen liefen hinter dem Dieb her, wobei es bei
dem atemloſen Lauf kreuz und quer durch die
Karlsaue zu einem tollen Durcheinander und
vielen Verwechſelungen kam. Eine ganze An-
zahl Unſchuldiger ſind als der vermeintliche
Dieb gefaßt und verprügelt worden. Schließ-
lich gelang es einem Kriminalbeamten, der
dieſer Meute in Badehoſen ſtändig gefolgt war
und den richtigen Dieb nicht aus den Augen
verloren hatte, ihn zu erwiſchen, als er ſich in
das Karlsaue- Reſtaurant geflüchtet hatte. Man
ſtellte feſt, daß der Dieb ein ſtellungsloſer
junger Kaufmann aus gutem Hauſe war, der
von einem benachbarten Vereinsgrundſtück, zu
dem er als Klubmitglied Zutritt hatte, größ-
tenteils unter Waſſer ſchwimmend in das
Städtiſche Flußbad hinübergeſchwommen war.
Er hatte ſich unter die dort Badenden gemiſcht,
n in die Kabinen eingeſchlichen und nach
und na

mehrere hundert Diebſtähle

ausgeführt. Hierbei nahm er ſtets nur Geld
und Taſchenuhren, die er in einem ledernen,
mit Gummieinſatz waſſerdicht ausge-
kleideten Beutel, den er unter ſeiner
Badehoſe auf den Leib geſchnallt hatte, ſteckte
und dann unauffällig das Städtiſche Flußbad
auf demſelben Wege, den er gekommen war,
verließ. Das fiel ihm nicht ſchwer, da ſich an
heißen Tagen bis zu 50 000 Badegäſte tummel-
ten. Der raffinierte Dieb wurde dem Unter-
ſuchungsrichter zugeführt.

t

Freche Federdiebe.
Lehelitz. Ein Landwirt, der ſeine Gänſe auf

den Dorfteich 'gelaſſen hatte, machte große
Augen, als die Tiere abends wieder nach Hauſe
kamen. Man hatte die Martinsvögel kunſt-
gerecht gerupft. Die Federdiebe ſind mit Un-
verfrorenheit zu Werke gegangen.

e

Attenkat auf einen Rechts
anwalk.

Burg. Jn der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend wurde der Rechtsanwalt und No-
tar Jonatha, der im Kriege den rechten Arm
verloren hat, während er aus dem Hotel

BSchüſſe wurden ſie aus dem Walde getrieben, da
ſie die Aufforderung, ſich zu ergeben, mit Feuer
beantworteten. Ein Karabinerſchuß machte den
Rädelsführer kampfunfähig. Nunmehr er-
kannten ſie. daß ſie mit ihren Revolvern und
ihren Piſtolen den Karabinern nicht gewochſen
waren; ſie ergaben ſich.

Staunen muß man, wie die Banditen es
fertiggebracht hoben ſich bei dem ſtarken Verkehr.
der gerade am Sonnabend in Herzberg herrſchte,
mit dem ſchweren Sauerſtoffgebläſe und dem um-
fangreichen anderen Einbrechergerät in die Kaſſen-
räume einzuſchleichen. Abgeſehen von dem
älteren Rädelsführer. deſſen Perſonalien im
einzelnen noch nicht feſtgeſtellt werden konnten,
handelt es ſich bei den drei Kumpanen um Leute
von 37——22 Jahren.

Diebesjagd.
Kaſſel. Jm Städtiſchen Flußbad wurde ein

junger Mann bei einem Diebſtahl ertappt.
Als man ihn feſtnehmen wollte, entwand er
ſich ſeinen Verfolgern, da er ſeinen Körper

Heim zur Verfügung geſtellt werden ſoll.

nertortheater gehört, aber wenn du das Kennen
heißt

„Hör mich nur an, Bertl!
intereſſiert ſich für dich!“

„Mach' keine dummen
fuhr Schubert auf.

MannDer

Scherze, Schober!“

„Hör mich nur ruhig an, Bertl,“ fuhr
Schober fort. „Du weißt, daß ich mit dem
Siboni verwandt bin!
Vogl bekanntgemacht.“

„Nun, und 7“ drängte Schubert, der
auf das höchſte geſpannt war.

„Na, und da hab ich dieſe Gelegenheit be-
nützt und hab den Vogl für deine Lieder inter-
eſſiert. Er kennt bereits eine ganze Menge
davon.“

„Und was hat er geſagt, der Vogl?“
„Sie haben ihm ſehr gut gefallen, und er

meinte, daß in dir ein ganzer Kerl ſteckt, für
den man was tun müſſe!“

„Das ſagen viele, aber getan hat noch keiner
etwas!“ ſagte Schubert bitter.

„Der Vogl iſt kein ſolcher! Er iſt ein un-
gemein ernſter Mann, ganz anders als alle

Der hat mich mit dem

die anderen Sänger und Theaterleute an
dem iſt ein ernſter Gelehrter verloren-
gegangen.“

„Die Leute ſagen, daß er ein Sonder-
ling iſt.“

„Das eben nicht, Bertl, aber es muß ſo
ſein, daß ſeine Erziehung im Stift Krems-
münſter den Ernſt der dortigen frommen
Patres auf ihn abgefärbt hat, und ich habe mir
von Siboni erzählen laſſen, daß ſeine Lektüre
ausſchließlich aus geiſtlichen Büchern beſteht

daß er ſogar eine Ueberſetzung von
Thomas a Kempis „Von der Nachfolge Chriſti
angefertigt hat, auf welche Arbeit er mehr
ſtolz iſt, als auf ſeinen Geſang.“

„Unglaublich!“ rief Schubert mit einem
Seufzer aus. „Dieſer Mann, der die Leute

ſtark eingefettet hatte, ſprang dann

bezaubert, ein frommer Mann und Philoſoph?
Ein Mann von ſeinem Weſen und ſolcher im-
ponierenden Erſcheinung

„Denke dir nur, Bertl er hat mir ſogar heute dreiundfünfzig Jahre und du kaum vier- der engeren
geſagt, daß es ihn freuen würde, dich kennen
zu lernen!“

Schubert riß vor Erſtaunen den Mund auf.
„Das haſt du für mich getan, Schober? Du

biſt wahrlich ein guter Freund!“
„So ſind wir alle zu dir, Bertl, aber du

ſcheinſt auf uns nichts zu halten, wenn du uns
nicht einmal deine kleinen Herzensgeheimniſſe
anvertrauſt.“

„Laſſen wir das jetzt! Alſo, der Vogl, der
große Sänger, will mich kennen lernen? Weißt
du, was das für mich bedeuten kann, Schober?“

„Ob ich es weiß? Viel, ſehr viel, ja alles
für deine Werke und deine Zukunft; darum
habe ich mich ja bemüht, ihn für dich zu inter-
eſſieren!“

„Und wann ſoll das ſein? Du ahnſt es
nicht, wie ich darauf brenne der Vogl ſoll
mich kennen lernen, wird vielleicht meine
Lieder ſingen, ich werde für ihn Opern ſchrei-
ben, ich werde

„Oho, ſo weit ſind wir noch nicht, Bertl!
Du ſchießt ein bißchen übers Ziel. Jch werde
es veranlaſſen, daß er nächſtens an einem
freien Tag oder Abend zu uns kommt, und bei
dieſer Gelegenheit werde ich dich ihm präſen
tieren! Jch werde ein paar unſerer Freunde
einladen, und ſo wirſt du mit ihm ſprechen
können, und das Weitere wird ſich dann von
ſelbſt ergeben.“

Schubert nickte ernſt und ergriffen. Da bot
ihm das Schickſal wieder einmal die Hand,
und durch den berühmten Sänger mußte er
wohl den Weg zum Erfolg finden

„Und meinſt du, Scheberx, daß er mich in

„Braunſchweig“ kam, mit einem Sack nieder-
geſchlagen. Einer der Täter ſchoß auf ihn.
Die Kugel prallte an einer Rippe ab und blieb
in der Bauchwand ſitzen. Die Kugel konnte im
Krankenhaus entfernt werden. Lebensgefahr
beſteht nicht. Die Täter ſind unerkannt ent-
kommen.
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Verhandlung
gegen den Mörder Reims.
Halberſtadt. Nachoem die Ermittlungen in der

Sache des Knabenmörders Reims aus Magde-
burg zum Abſchluß gekommen ſind, iſt gegen
Reims Anklage wegen Mordes, Notzuchtverſuchs
und Diebſtahls erhoben worden. Reims hatte
bekanntlich ſeinen Sohn in der Nähe von Schierke
im dunklen Wald erſchoſſen und die Leiche in den
Zeterklippen verſteckt Hinterher hat er im Walde
einige Sommerfriſchlerinnen überfallen und mit
unſittlichen Anträgen beläſtigt. Bei dieſer Ge-
legenheit wurde er feſtgenommen und geſtand den
Knabenmord ein. Die Verhandlung vor dem
Schwurgericht Halberſtadt wird Ende September
ſtattfinden.

geſehene Künſtler,
Komponiſten

„Du biſt auch wer, Bertl! Der Vogl iſt

„Muß man erſt alt werden, um zum Ruhm
zu gelangen?“ ſeufzte Schubert.

„Manche erlangen ihn erſt, wenn ge
ſtorben ſind das iſt eben Künſtlerlos! Doch
laſſen wir dieſes Geſpräch, Bertl die Haupt—-
ſache iſt, daß er deinetwegen kommt, und alles
übrige müſſen wir dem Schickſal überlaſſen.“

ſie

„Dem Schickſal!“ wiederholte Schubert
ernſt, dem jetzt ſchon vor dem Gedanken, dem
großen, allſeits ſo hochverehrten Künſtler
gegenüberzutreten, bange wurde.
der Tag ſchon da wäre!“

„Es wird gar nicht lange dauern!
mich nur machen, Bertl!“

Schubert drückte ihm warm und innig die
Hand. Schober war ihm ein Freund, wie es
keinen beſſeren geben konnte, und ſo waren ſie
alle, alle aus ihrem Kreiſe, und doch hatte er
es bis heute noch zu nichts gebracht. Er fühlte
es, daß in ihm ein Genius lebe, der ihn zu
Schönem, Herrlichem beſtimmte, und doch, und
doch „Schober, du biſt mein Schutzengel“,
ſagte er, innig bewegt.

„Warum nicht gleich dein Schutzpatron,
Bertl?“ lachte Schober. „Und doch willſt du
mir nichts ſagen, was in Zeleſz los war, du
Elender!“

„Jch bitt dich, laß dieſes Fragen, Schober!
Von Enttäuſchungen und Seelenſchmerzen
ſpricht man nicht gerne.“

„Ah ſo,“ ſagte Schober verſtehend, „jetzt
weiß ich ſchon, wo dich der Schuh drückt. Bertl,

„Wenn nur

Laß

Unkerſchlagung und Fluchk.
Großörner. Bei der hieſigen Ländlichen

Spar und Darlehnskaſſe iſt man großen
Unterſchlagungen auf die Spur gekommen.
Lehrer Schütte, als Rendant der Kaſſe, iſt flüch-
tig. Die Veruntreuungen reichen teilweiſe bis
in die Jahre 1924 und 1925 zurück. Durch die
Reviſoren aus Halle ſind bis jetzt 43 000 Mark
Fehlbetrag feſtgeſtellt, es dürfte aber noch eine
bedeutend höhere Summe herauskommen, da
die Reviſion noch nicht beendet iſt. Die Er-
regung im Orte über die Tat iſt um ſo größer,
da es ſich zum großen Teil um Sparguthaben
von kleinen Leuten handelt. Gegen den flüch-
tigen Rendanten iſt Haftbefehl erlaſſen, er hat
brieflich die Unterſchlagungen zugegeben.
Lehrer Schütte ſtand im Orte im großen An-
ſehen und genoß das Vertrauen der breiteſten
Kreiſe. Der Betrüger hat mit einer Raffineſſe
gearbeitet, die ſelbſt den Reviſoren noch nicht
vorgekommen iſt und daher iſt es wohl zu er-
klären, daß die Betrügereien ſolange unentdeckt
bleiben konnten.

Kernwaſſerkalſperre.
Weimar. Die Arbeitsgemeinſchaft für

verſorgung aus der Kerntalſperre bei Oberhof,
die aus der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft, der
Stadt Erfurt, ſowie den Stadtkreiſen Apolda,
Arnſtadt, Jena und Weimar beſteht, hat beim
Kreisverwaltungsgericht in Gotha den Antrag
auf Konzeſſionserteilung geſtellt. Jnzwiſchen ſind
auch die Vorarbeiten a eng wurden. Vor
allem mußte die Beſchaffenheit des Unter-
grundes eingehend geprüft werden, der die 48
Meter hohe Sperrmauer tragen ſoll. Bekannt-
lich ſoll der oberhalb er Ortſchaft Schwarzwald
zu ſchaffenden Stauweiher einen Jnhalt von

9 Millionen Kubikmeter Waſſer bekommen. Als
Anfang dieſes Jahres die Einigung zwiſchen den
Beteiligten endlich erreicht war, rechnete man da
mit, daß noch im Laufe des Frühjahrs mit den
Arbeiten begonnen werden würde. Das erſchien
auch deshalb notwendig, um ſpäteſtens für den
Sommer 1930 vor allem für Weimar das Zu-
ſatzwaſſer ſchon zu haben Ungeahnte Schwierig-
keiten bietet aber die Finanzierungsfrage, die
immer noch nicht gelöſt werden konnte. Ob noch
in dieſem Jahre mit den Arbeiten begonnen
werden kann, erſcheint daher mehr als fraglich.

Ein neuer Schiffstyp.
Torgau. Motorlaſtkähne ſind jetzt mehr und

mehr auf der Elbe zu beobachten. Neben den
Dampfern, die Laſtkähne ſchleppen, fahren Kähne
mit einem Oelmotor als Triebkraft ſelbſtändig
ihren Weg.

Sehr verehrte

e Sie sehnen sich nach spannender,
h abwechslungsreicher Lektüre
Sie wollen hre Freude haben an
i gediegenen Romanen u. möchten

die Vorteile und Ratschläge der
wertvollen und reichhaltigen Bei-
lagen nutzbringend für Haus-
halt und Familie verwerten.
Darum bestellen Sie noch heute
die älteste Heimatzeitung
Merseburgs, das

mich, den armen, nnaes

Iageblatt (Kreisblatt)

vogel, wird alles gutmachen!“
Eine Woche ſpäter war im Hauſe Schober
ſein intimer Geſellſchaftsabend, an dem außer

Familie der gefeierte Michael
undzwanzig bis du ſo alt biſt, kannſt du Vogl, der junge Spaun und Schubert teil-
berühmter ſein als er!“ nahmen. Dieſer ſtand erwartungsvoll und

aufgeregt vor einem Fenſter des Salons, in
welchem Schubert dem großen Künſtler vor-
geſtellt werden ſollte, und im Geiſte legte er
ſich die Worte zurecht, die er an den bedeuten-
den Mann richten würde. Jn ſeiner Nähe
ſtanden ſeine beiden Freunde Schober und
Spaun, welche Zeugen dieſer erſten Begegnung
ſein wollten, und von Zeit zu Zeit ſandten ſie
ihm aufmunternde Blicke zu.

Endlich wurde die Portiere des Salons zurück-
geſchlagen, und im Türrahmen erſchien die
hünenhafte und würdevolle Geſtalt Vogls, der
mit langſam feierlichen Schritten auf Schubert
zutrat und ihm die Hand zum Gruße ent-
gegenſtreckte.

„Alſo Sie ſind der Franz Schubert!“ kam
es ſenor von ſeinen Lippen.

Schubert machte einen ungelenken Kratz-
fuß, als ob er in die Knie ſinken wollte, und
überſah in ſeiner grenzenloſen Erregung die
dargereichte Hand Vogls, um deſſen Lippen ein
mitleidiges Lächeln ſpielte.

„Herr von Vogl,“ ſtotterte Schubert heraus,
„es iſt mir eine ungeheure Ehre, was ſag ich
es iſt mir ein Glück, Herr von Vogl, daß Sie
die Güte haben

Schober und Spaun ſohen entlſetzt auf das
ängſtliche, neben Vogl Faſt verſchwindende
Männchen, das vor dem impoſanten Vogl ſtand,
der die Naſe rümpfte und ſichtlich in ſeiner Er-
wartung von der Perſon Schuberts gründlich
enttäuſcht war.

(Fortſeizung folgt.)
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Sonnabend, den 31. Auguſt 1929.

Auch diesmal hohe Torergebniſſe!
Der Sporkverein verliert ſein Jubiläumsſpiel gegen Wacker- Halle 3:0.

VfL. erkämpft ſich in Halle ein Anenkſchieden. Kayng zweiſtellig
geſchlagen!

Drei Mannſchaften ſind nunmehr noch un-
geſchlagen! Dieſe erledigten ihre geſtrigen
Spiele in recht imponierendem Stile und lie-
ßen in allen Fällen dem Gegner nicht einmal
das Ehrentor zu. Der Teufel weiß, was in
die Sportfreunde gefahren iſt! Geſtern über-
fuhren ſie den Ligabenjamin mit nicht weniger
als 11:0! Da muß ja den anderen Mann-
ſchaften Angſt und Bange werden. Einen
recht ſchwarzen Tag hatten die 9er, deren Ge-
ſchick ſich in ſage und ſchreibe vier Minuten
beſiegelte. Der Boruſſenſieg über Ammen-
dorf kommt in ſeiner Höhe vielleicht am ehe-
ſten erwartet. Recht angenehm überraſchte
das Remis des VfL. in Halle. Wenn das-
ſelbe zuguterletzt auch durch 2 Elfmeter der
wiederum recht hart ſpielenden 96er Verteidi-
gung zuſtande kam, wird es immerhin den
gezeigten Feldleiſtungen nach vollkommen ge-
recht. Die geſtrigen Ergebniſſe im Zahlen-
ſpiegel:

99 Wacker-Halle 0:3 (0:3).
Halle-96 VfL. 2:2 (2:0).
Boruſſia Amemndorf 7:0 (3:0).
Sportfreunde Kayna 11:0 (6:0).

e

Die Riederlage der 99er!
Wacker-Halle ſiegt im Jubiläums- Verbands

ſpiel 3: 0 (3:0)!
Das große Jntereſſe, das die Allgemeinheit

dieſem bedeutungsvollen Kampfe entgegen-
brachte, kam in überaus ſtarkem Beſuch zum
Ausdruck. Nahezu 2500 Zuſchauer waren nach
dem 99 er Platz gepilgert, in der ſicheren Er-
wartung, eine Großtat von dem Jubilar zu
ſehen. Es kam nicht dazu. Zunächſt bewirkte
Thons Fehlen, der angeblich dienſtlich in An-
ſpruch genommen war, eine Mannſchaftsum-
gruppierung. Schönig wurde eingeſetzt und der
für deſſen Poſten vorgeſehene Heitkamp ſtürmte
als Verbinder. Dieſe beiden Spieler zeigten
neben den geſtern erſtmals ausprobierten Kolb
auf Rechtsaußen äußerſt ſchwache Leiſtungen.
Unter den Verhältniſſen wurde der Sturm der
Hieſigen zu einer recht ſtumpfen Waffe. Obwohl
50 des geſamten Kampfes die neubedreßten
99 er tonangebend waren, blieb ſogar das Ehren-
tor verſagt. Das Spiel hätte vielleicht ſchon
mit Beginn der erſten Spielhälfte zugunſten
des Jubilars entſchieden werden können. Der
Sportverein vergab da die ſicherſte Gelegenheit
eines von Roßburg herzlich ſchwach geſchoſſenen
Handelfmeters und obendrein manch gute Tor-
chancen. Als dann Wacker in der Schlußviertel-
ſtunde des erſten Spielabſchnittes
innerhalb 5 Minuten die 3 Treffer des Spieles
zuwege brachte, war das Beginnen der dadurch
ſtarkt deprimierten 99er kaum mehr als Stück-
werk. Auch eine in der 2. Spielhälfte vor-
genommenen Umgruppierung, die Roßburg im
Sturm, Schütt als Mittelläufer und Brödel als

WVerteidiger ſah, vermochte das Schickſal nicht
bannen. Jn dieſem Abſchnitt lieſerten ledig-

Mich Büttner und Brödel als Verteidiger eine
anerkennenswert beachtliche Leiſtung. Damit
iſt in groben Umriſſen eigentlich der ganze
Spielverlauf ſkizziert. Eindringlichſt gelehrt
hat allenfalls die Niederlage, daß derart ſchwere
Kämpfe zu Experimenten in der geſtern offen-
barten Form abſolut nicht geeignet ſind. Das
voraufgegangene Reſerveſpiel zeigte außerdem
ganz deutlich, daß zunächſt kein anderer als
Heine wieder in die erſte Mannſchaft gehört.
Die direkt minderwertige Flügelarbeit der 99er
war die nächſte unangenehme Feſtſtellung. Als
Schönig im erſten Spielabſchnitt mehrfach brauch-
bare Flanken herein brachte, brannte es im
Strafraum des Altmeiſters in jenen Momenten
hin und wieder. Dann war es auch vollkommen
aus, obgleich in den 15 Schlußminuten der Alt-
meiſter Mühe und Not hatte, ſein Heiligtum
rein zn halten. Wacker ſpielte erklärlicherweiſe
nach den in unmittelbarer Folge vorgelegten
drei Toren ein rationelleres Angriffsſpiel und
zeigte auch ſonſt die einheitlichere Leiſtung. Aus
dem Grunde iſt der Sieg der Hallenſer nicht
unverdient, aber ſchließlich doch das Produkt
einiger glücklicher Minuten.

Das Unentſchieden in Halle!
VfL. Halle 96 2:2 (022)

Die Blauweiſen ſcheinen gegen die 96er
wenig vom Glück begünſtigt zu ſein, denn nur
mit ach und Krach ſchoſſen ſie geſtern den einen
Punkt. Es wird Zeit, daß der VfL. einige
neue Kräfte in ſeinen Sturm bekommt, denn
mit der jetzigen Fünferreihe kann er „keinen
Blumentopf gewinnen“. So ſchlug vor allem
der Verſuch mit Lautenſchläger als Rechtsaußen
völlig fehl. Auch Bartſch als rechter Läufer
war recht ſchlecht. Die Hintermannſchaft war,
wenn ſie auch beide Tore auf dem Gewiſſen
hat, zuverläſſig wie immer. Die Hallenſer
enttäuſchten recht angenehm. Sie hätten ſogar,
wenn die Torgelegenheiten entſchloſſener aus-
gerutzt worden wären, zur Halbzeit noch höher
m Front liegen müſſen. Nach dem Wechſel

ließ die Elf ſtark nach, vor allem der Sturm
und der Mittelläufer.

Beide Gegner beginnen trotz der Hitze in
einem recht flotten Tempo. Und obwohl die
Hallenſer zuerſt gegen die Sonne zu ſpielen
haben, erarbeiten ſie ſich doch nach und nach
eine leichte Feldüberlegenheit. Vorläufig
halten die Blauweißen ihr Tor noch frei. Jhre
Gegenangriffe ſcheitern jedes Mal an der 96er
Verteidigung. Zahlreiche Torgelegenheiten
arbeiten die 96er heraus, es langt aber nur
zu zwei Glückstreffern. Beim erſten Tor
wehrt Meinecke im Liegen ab, der ſchon ge-
fangene Ball entfällt ihm und in dem ent-
ſtehenden Gedränge können die 96ber den Ball
noch über die Linie bringen. Dann ver-
ſchießt ihr Linksaußen kurz darauf einen Elf-
meter. Beim 2. Tor für 96 hat Meinecke

allen guten Geiſtern verlaſſen geweſen ſein,
daß er ſich von den Reideburgern, deren Sturm
beſtimmt nicht der beſte iſt, 5 Tore auf-
brummen ließ.

Unkerklaſſige Ergebniſſe.
99-Reſ. Wacker, Halle, Reſ. 2:0; VfL.Reſ. 96-Reſ. 7: 45 99 A. H. Preußen A. H.

(unvollſtändig) 8: 3; VfL. 4 Freya-Paſſendorf 2
3: 1: 99-Junivren VfB.-Apolda Junioren 4:2;
VfL.-Junioren Neumark-Junivren 3:4; 99-
Jugend Poſt Halle- Jugend 2: 2; VfL.- Jugend

Querfurt-Jugend 4: 2; 99- Knaben T. u. R.
Weißenfels-Knaben 1:1.

B. C. Preußen: Die Ergebniſſe der unteren
Mannſchaften: 2. gegen Kayna 3. 1:4
Jun. gegen Wegwitz jun. 0:6 Jgd. gegen
Röſſen Jgd., Röſſen nicht angetreten. Alte
Herren (9 Mann) gegen 99 alte Herren 2:8.

Handball DsB.
Preußen PSV. 1:1 (0:1)

Dieſes Ergebnis kommt völlig unerwartet,
denn man hatte mit einem glatten Siege der

ihn wegbe-Ball gefangen, will
fördern und ſchießt dabei Kugler an, von dem
der Ball ins Tor rollt.

Nach dem Wechſel hat Merſeburg umgeſtellt.

wieder den

Becker ſpielt im Sturm, Henſeleit Mittel-
läufer. Wenn dadurch das Stürmerſpiel auch
etwas beſſer wird, ſo iſt die blauweiße An-
griffsweiſe nicht in der Lage, Erfolge zu er-
zielen. Die 96er laſſen vor allem im Sturm
jetzt nach und Merſeburg hat Uebergewicht,
ſcheitert aber ſtets an der ſehr guten 96er-
Verteidigung, die ſich allen Lagen gewachſen
zeigt und ſich nur durch zwei Elfmeter über-
winden läßt. Der erſte war berechtigt und
wurde von Kugler ſcharf verwandelt. Den 2.
ſchoß Bartſch. Das war 6 Minuten vor
Schluß, alſo höchſte Eiſenbahn? Ecke
(Sportfr.) pfiff in der erſten Halbzeit peinlich
genau, nach dem Wechſel dagegen pfiff er, zum
Nachteil der Parteien, viel daneben.

Die Spiele der 1b-Klaſſe
brachten auch geſtern wieder die erbitterten
Kämpfe. Natürlich ging es wieder nicht ohne
Ueberraſchung ab, denn den Sportbrüdern hatte
man doch einen Erfolg gegen Schkeuditz zu-
getraut, während man von Reideburg niemals
erwartet hätte, daß es den Neuling Nietleben
ſo glatt ſchaffen würde. Durch die geſtrigen
Ergebniſſe ſtehen nur noch Neumark und
Preußen ohne Punktverluſt an der Spitze.
Jedenfalls werden ſie auch wieder den erſten
Platz unter ſich ausmachen. Die einzelnen Er-
gebniſſe:

Eintracht Giebichenſtein 1:1 (0 0).
Zwei gleichwertige Gegner ſtritten hier um

den Sieg und zwar recht hart und erbittert.
Torlos ging es in die Pauſe. Nach dem
Wechſel gelang jeder Partei ein Tor und dabei
blieb es.

2

Schkeuditz Sportbrüder 0: 0.
Faſt ſcheint es ſo, daß man die Sportbrüder-

elf überſchätzt hat. Wenn ſie auch alle An-
ſtrengungen machte, um zum Siege zu kommen,
ſo hielten die Schkeuditzer doch wacker ſtand
und es gelang ihnen auch, obwohl ſie zuletzt
nur noch 10 Mann im Felde hatten, einen
Punkt zu retten.

Neumark Röſſen 6:3 (1: 2).
Die Neumärker ſcheinen immer erſt in der

zweiten Hälft in Schwung zu kommen, jeden-
falls ſah es vor dem Wechſel nicht nach einem
Siege für fie aus. Jn der zweiten Hälfte ſetzten
ſie ſich dann mehr und mehr durch und ſiegten
ſchließlich glatt und verdient.

Poliziſten gerechnet.
aber verzweifelt um ein ehrenvolles Abſchneiden
und brachten dadurch den Gegner völlig aus
dem Konzept. Da ſich die „Grünen“ auch noch
untereinander „anflaumten“, ſo blieb ihnen der
Sieg, den ſie dem Spielverlauf nach hätten er
ringen können, verſagt. Das Ergebnis iſt für
Preußen noch umſo ehrenvoller, da ſie einen
Teil des Spieles nur mit 10 Mann kämpfen
konnten. Schimpf (VfL.) war nicht immer
Herr der Lage.

1. Klaſſe: PSV. Halle Wacker 18:3;Boruſſia 96 7:6; 98 Hall. Ruderclub 12:4;
Blau-Weiß Eintracht 9:4.

1b Klaſſe: Poſt 99 12:6; PSV.Preußen 1:1 VfL. Zſcherben 8:6; Reichs
bahn Böllberg 7:4.

PSV. 3. Jugenkraft Weißenfels 3:2; 99
Junioren Boruſſia Halle Junioren 0:6;
VfL. Junioren Blau-Weiß Halle Junioren 7:3.

„Rund um das Leung-Werk.“
Radrenunfahrt des Merſeburg-MüchelnerBezirk S. d. R.). 110 km in 3, Stunden.
Sieger: Walter (L. R.-V. 1920, Leipzig)-
Preiſe' erhielten ferner:
Birnbaum (Wetting), Ramhold (Rennfahrer-

Berband), Lindau (desgl.), Richter, Alfred
(Diana), Funke (desgl.), Flor (Rennfahr.-Vbd.),
Mönnig (Wettina), Matthias (Rennfahr.-Vbd.),
WWeinhold (R. V. Lützen), Finkbeiner (Renn
fahr.-Vbd.), Zach (Concordia), Elſter (Torpedo),
wek. (Rennfahr.-Vbd.), Kindervater (Con-
esFkdia), Helbig (Diana, Naumburg), Gleye
er n Mothes (Rennfahr.-Vbd.), Sander
desgl. A ürig. (Torpedo), Schulze (L. R.-V. 1920)

und Gevorgi (Wanderfalk Spora).
Ausführlicher Bericht folgt morgen.

Handball D. T.
Gutes Abſchneiden der Frieſenmannſchaft.

Die Ergebniſſe.
Frieſen-Frankleben Frieſen- Weißenfels

(Meiſterkl.) 4:6; Turnverein Apolda (M.)
Turnerſchaft Erfurt (Meiſterkl.) 5:4 (2:3);
Frieſen-Frankleben 2. Frieſen- Weißenfels
1. 3:3; Frieſen-Frankleben 1. ſchlägt Turner-
ſchaft Erfurt (Meiſterkl.) 7:5 (5:1); Frieſen-
Weißenfels (Meiſterkl.) ſchlägt Turnverein
Apolda (Meiſterkl.) 7:0 (4:0).

Bericht über die Spiele und Verlauf des
fünfjährigen Beſtehens der Handballabteilung
des Turnvereins Frieſen-Frankleben folgt.

Vierker Erfolg gegen Frankreich.
Knapper deutſcher Athletikſieg mit 79 66

nicht

Nun ſind auch in dieſem vierten Leicht-
athletik-Länderkampf gegen Frankreich, der am
Sonntag in Paris ausgetragen wurde, die
deutſchen Belange erfolgreich gewahrt worden.
Wie zu erwarten war, wurde es unſeren Ver-
tretern diesmal recht ſchwer gemacht. Dies be-
ſagt ſchon der geringe Punktunterſchied von
79 66, der gegen die letzten Jahre erheblich
abſticht. Von den fünfzehn Wettbewerben fielen
acht an Deutſchland, ſechs an Frankreich, die
4 mal 100-Meter-Staffel, in der man ſich einen
überlegenen deutſchen Sieg erhofft hatte,
wurde ein Novum in der Geſchichte unſerer
Länderkämpfe völlig annulliert, nachdem die
franzöſiſche Mannſchaft durch Stabverluſt der
Deutſchen ſchon auf der Siegerſtraße war.

Trotz der tropiſchen Glut nahmen 25 000 bis
30 000 Menſchen an den Ereigniſſen im Stadion
Colombes den denkbar regſten Anteil und be-
gleiteten jede gute Aktion der Kämpfer mit
ſtarkem Beifall. Die deutſche Botſchaft war
offiziell durch Legationsrat v. Maltzzahn
vertreten. Ein prächtiges Bild, als die beiden
Ländermannſchaften unter den Klängen der
Muſik ihren Einzug hielten. Die Deutſchen
wurden von Dr. Peltzer angeführt. Die
Kämpfe begannen mit dem Lauf über 100 Met.,
der erwartungsgemäß eine ſichere Beute für
unſere Sprinter war. Edracher ſiegte vor
Dr. Wichmann. Jn der 200-Meter-Strecke war
die Reihenfolge umgekehrt. Dr. Wich mann
gewann in ausgezeichneter Zeit um Bruſtbreite
gegen Edracher. Ueber 400 Meter war Büchner
nicht imſtande, dem Endſpurt des Franzoſen
Moulines zu trotzen, der nach erbittertem
Kampfe in der neuen

franzöſiſchen Rekordzeit
von 48,2 über den deutſchen Meiſter trium-
phieren konnte. Auch über 800 Meter gab es
eine deutſche Niederlage. Bis 300 Meter lag
das Feld beiſammen, dann zogen Müller und
Dr. Peltzer nach vorn, wurden aber eingangs
der Zielgeraden von Keller überſpurtet.
Dieſer ſicherte ſich hierbei einen Vorſprung von
etwas ſechs Metern, die Peltzer trotz größer
Anſtrengung nicht aufzuholen vermochte. Er
lief bis auf zwei Meter zu Keller auf. Der
deutſche Meiſter Müller enttäuſchte einmal
mehr. Das Hürdenlaufen entſchied Altmeiſter
Troßbach in glänzendem Laufe zu ſeinen
Gunſten. Er hatte dabei inſofern etwas Glück,
als Sempse an der letzten Hürde ſtürzte. Der

Reideburg Nietleben 5:0 (2:0).
Das iſt mehr als glatt und zugleich die

größte Ueberraſchung. Der Neuling muß von

Punkten.
gewertet.

und fiel zum Schluß auf den letzten Platz zu-
rück. Der Franzoſe ſiegte mit 20 Meter Vor-
ſprung ganz überlegen gegen Böcher. Die
5000-Meter-Strecke ſah ebenfalls Frankreich in
Front nach einem ſehr langſamen Rennen. Das
Feld lag bis zu 4500 Meter gut geſchloſſen,
dann ſetzte ſich Dartigues an die Spitze und
hielt dieſe gegen den ſich vergeblich anſtrengen
den Dieckmann ſicher. Eine

völlig verpfuſchte Angelegenheit war die
4 mal 100-Meter-Staffel.

Geerling holte gegen den Franzoſen Sauraud
zwei Meter Vorſprung heraus, beim Wechſel
verlor jedoch Dr. Wichmann den Stab, die
deutſche Staffel folgte nun mit 50 Meter aus-
ſichtslos und Frankreichs Vertreter ſchienen zu
gewinnen, als zur großen Ueberraſchung aller
die franzöſiſche Mannſchaft wegen Ueber-
ſchreitens der Wechſelmarke disqualifiziert
wurde. Man hoffte nun auf einen deutſchen
Sieg, aber vergebens, denn Dr. Wichmann
hatte, als er zurückief, um den Stab zu holen,
eine faſche Bahn eingeſchlagen und ſo wurde
auch fie deutſche Mannſchaft disqualifiziert, die
Konkurrenz alſo nicht gewertet. Die 4 mal 100-
Meter-Staffel gewann Deutſchland leichter als
erwartet. Storz gewann gegen Jackſon fünf
Meter, die Engelhardt gegen Martin auf zehn
Meter ausdehnte. Peltzer hielt dieſen Vor-
ſprung gegen Fegerx ſicher und Büchner konnte
überlegen nach Hauſe zie da der franzö-
ſiſche Schluß mann Moulines das Anſichtsloſe
ſeines Beginnens eingeſehen hatte und nicht
auslief. Mit 20 Meter Vorſprung wurde dieſes
Rennen gewonnen.

Das Diskuswerfen war bie erwartete
gute Sache für den franzöſiſchen Meiſter Noel,
und da äuch Winter gut in Schwung war,
langte es für Hofmeiſter und Paulus nur zum
dritten und vierten Platz. Kugelſtoßen
und Sp,eerwerfen dagegen ſahen durch
Uebler und Molles die deutſchen Farben
in Front. Auch in den Sprungwettbewerben
gab es einen franzöſiſchen und zwei deutſche
Siege. Menard meiſterte Koepke, der ſich ver-
geblich bemühte, 1,90 Meter zu überſhringen.
Der Stabhochſprung endete überraſchenderweiſe
mit dem Siege des deutſchen Meiſters Wege-
ner mit 3,80 Meter; die deiden favoriſierten
Franzoſen Ramadier und Vintouſky brachten
es nur auf 3,60 Meter und ig Weitſprung endö-

Die 4 mal 100 Meter Staffel

1500 Meter-Lauf brachte nicht den er
warteten Zweikampf zwiſchen Ladoumégue n
Wichmann. Der Karlshorſter lief zu verkrampft

lich blieben die Franzoſen erhebich von 7-Meter-
Grenze entfernt, ſo daß Meier unb Dobermann
nicht viel Mühe hatten.

Die Preußen kämpften



Sellſame Gelübde
Jahre freiwilliger Stubenarreſt EinVierzehn

Vierieljahrhundert im ſelben Anzug Der
Einzug der Rieſenbärte in Belgrad Eine Frau

ohne Spiegel
Von Franz Windheim.

Als vor kurzem in Key-Weſt (Florida)
die einſt wegen ihrer Schönheit gefeierte
Fulia Coloön ſtarb, erſchien ihr der Tod
als Befreier aus vierzehnjähriger Gefangen-
ſchaft. Das Bemerkenswerte an dieſer Tat-
ſache iſt, daß die Pein ihr nicht etwa eines
begangenen Verbrechens wegen von einem
ſtrengen Richter auferlegt, ſondern von der
Aermſten ſelbſt freiwillig übernommen wurde,
und zwar auf Grund der gewiß nicht er-ſchütternden Tatſache, daß ſie ſich vor 14 Jahren
mit ihrem Herzallerliebſten überworfen und
daraufhin den unabänderlich ſein ſollenden
Entſchluß gefaßt hatte, den Bedauernswerken
nie wieder zu ſehen. Sie zog ſich in das Haus
ihrer Tante zurück, das ſie nie wieder verließ;
keinem Sterblichen gönnte ſie ihren Anblick;
die Speiſen mußten ihr täglich durch eine kleine
Oeffnung in der Tür gereicht werden.

Schier unglaublich klingt die Geſchichte voneinem Man aus Clacton, der vor nun-
mehr 34 Jahren vor dem Traualtar von ſeiner
Braut ſchnöde im Stich gelaſſen wurde und
in ſeiner Erbitterung ſchwur, die ſeinen Körper
in dieſem Augenblick umhüllenden Kleider bis
an ſein Lebensende nicht abzulegen. Der
Krieg konnte das Gelübde nicht brechen, weil
der Staat auf dieſen Krieger verzichtete. Aber
1920, 25 Jahre nach jener verunglückten Trau-
ung, kam die treuloſe Braut. Sie war da-
mals mit einem anderen Manne in den Ehe-
ſtand getreten, darin aber wenig glücklich ge
weſen und nun wieder Witwe geworden. Reu-
mütig kehrte ſie, dem bekannten Sprichwort
gemäß, zu ihrer erſten Liebe zurück, wurde
auch mit offenen Armen aufgenommen und
machte nur zur Bedingung, daß der unwandel-
bare Getreue ſich mit einem neuen Gewande
bekleide. Was auch geſchah.

Verhältnismäßig häufig ſind die von
Männern geſchworenen Gelübde, ihr Bart- und
Haupthaar ſolange ungehindert wachſen zu
laſſen, bis ihre Partei gewonnen hat oder bis
das Vaterland vom Feinde befreit iſt. So zog
1867 nach der Vertreibung der Türken in
Belgrad eine Gruppe patriotiſcher Serben
ein, deren Bärte teilweiſe bis zu den Knien
reichten, weil ſie ſich ſeit dem 1862 ſtattgefun-
denen Bombardement der Stadt eines unge-
hemmten Wachstums hatten erfreuen dürfen.
Den feierlich einher ſchreitenden Bartträgern

auf dem Fuße folgten Barbiere mit gezückter
Klinge und befreiten dann die biederen
Patrioten unter allgemeiner Anteilnahme des
Volkes von der ziemlich läſtig gewordenen
Zierde.

Einen durchaus ernſt zu nehmenden Grund
hatte auch das Gelübde einer Mutter, bis an
ihr Lebensende nie wieder in einen Spiegel
zu ſehen. Dieſe Dame, eine Franzöſin, er-
blickte einſt ihren Lebensinhalt darin, täglich
ſtundenlang vor dem Trumean zu ſtehen und
ſich für den Tanz und anderen Firlefanz zu
ſchmücken, während ſie ihre Hausfrauen- und
Mutterpflichten weit weniger ernſt nahm. Da
ſah ſie eines Tages, als ſie ſich wieder einmal
vor dem Spiegel bewunderte, ein ſchreckliches
Bild: Jhr Kind ſtand in hellen Flammen.
Entſetzt wandte ſich die Mutter um und ſtürzte
ſich über das unglückliche Weſen. Aber es war
bereits zu ſpät. Nun verbrachte die Frau, die
bisher in den erſten Kreiſen der franzöſiſchen
Geſellſchaft eine nicht unbedeutende Rolle ge-
ſpiett hatte, ihr weiteres Leben in freiwilliger
Pönitenz. Die Toilette wurde auf das Not-
dürftigſte beſchränkt, aus allen Räumen des
Hauſes jeglicher Spiegel verbannt. Sieben-
undzwanzig Jahre währte dieſes Leben. Aber
als die Todesſtunde nahte, da kam die mit
ſolch eiſerner Willenskraft nieder gehaltene
Eitelkeit der Urmutter Eva doch noch einmal
lächelnd zum Durchbruch. Mit leiſer Stimme
bat die Sterbende um einen Spiegel: „Einen
letzten Blick!“ Und dann, als ſie hineingeſehen
hatte, ein Seufzer der Befriedigung: „Jch habe
mich doch nicht ſo ſehr verändert, wie ich dachte.“

Parlamentarierſorgen
Freikarten für den Zirknus.

Das Staatsdepartement in Madiſon
(Wisconſin) ſcheint nicht ſonderlich mit Arbeit
überlaſtet zu ſein. Außerdem regiert augen-
blicklich die Sauregurkenzeit, und die Hitze
drückt zu ſehr auf die würdigen Volksvertreter,
als daß ſie große Luſt hätten, ſich jetzt in den
Haaren zu liegen. Man ſchlummert im
Staatskapitol ſeine Sitzungen ab und iſt froh,
wenn einmal ein freundlicher kleiner Zwiſchen-
fall die Eintönigkeit unterbricht.

Während alſo nur ein geringer Teil der
Parlamentarier der Verhandlung mit mehr
oder weniger großem Intereſſe folgte, erzählte
einer der Volkstribunen ſeinem Nebenmann:
„Wiſſen Sie ſchon, daß ein Zirkus nach Madiſon
gekommen iſt?“ Andere hörten die Neuigkeit,
und einer kam auf den Einfall: „Wir könnten
doch einmal alle zuſammen den Zirkus be-
ſuchen.“ Keiner hatte etwas dagegen, nur
ſcheuten einige die Ausgabe. „Nebenſache!“
meinte ein ſchlauer Parlamentarier lächelnd.
„Ausgabe? Das iſt doch ſehr einfach. Wir
laſſen uns ſämtlich Freikarten geben.“

Raſch entſchloſſen ſtellte er den etwas unge
wöhnlichen Antrag, der Sprecher des Hauſes

Warum manche Männer ihren Frauen fortlaufen
Der unleidliche Dialekt der teuren Gattin. UnglücklicheKraftdroſchkenliebhaber und Sport

begei ſterte.

Von John C. Waters, Chicago.
Wenn die Hundstagshitze über den Straßen

der amerikaniſchen Großſtädte brütet, erſcheinen
in den Tageszeitungen öfter die großmütigen
Ergüſſe liebevoller Frauenherzen: „Jöhn (oder
wie der Betreffende ſonſt heißen mag), kehre
zurück. Alles verziehen!“ Anſcheinend finden
die treuloſen Gatten erſt unter dem Einfluß
der Hitze den Mut zu ihrer Flucht aus der
Häuslichkeit. Sicher iſt auf jeden Fall, daß der
Winter und ſelbſt das Frühjahr längſt nicht die
Menge entlaufener Ehemänner ſehen, die im
Sommer die amerikaniſchen Landſtraßen ent-
lang laufen und das Rieſenheer der Land-
ſtreicher vermehren.

Auch die Gründe, um derentwillen dieſe
Helden die Annehmlichkeiten der Häuslichkeit
mit dem ungewiſſen Leben der Landſtraße ver-
tauſchen, laſſen auf eine Mitwirkung der
Hundstagshitze ſchließen. Da war zum Bei-
ſpiel ein recht guter Familienvater, der ſeine
Frau ab und zu in aller Höflichkeit bitten
mußte, ſich ihren

fürchterlichen amerikaniſchen Dialekt
abzugewöhnen. Eine Stunde lang dachte die
Gattin jedesmal an die Mahnung, um dann
das Ohr des Aeſtheten von neuem zu kränken.
Eines ſchönen Sommertages aber hielt es der
Mann nicht mehr aus, ſchrieb einen ſchönen
Brief, in dem er auseinander ſetzte,

daß die Sprache der Frau ihn aus dem
Hanſe treibe,

und miſchte ſich unter die Landſtreicher. Zu
ſeinem Bedauern kam er hier vom Regen in
die Traufe, und als er die bewußte Anzeige in
einer Zeitung las, kehrte er reumütig in die
Arme ſeiner dialektliebenden Gattin zurück.

Ein anderer Ehemann ſchwärmte für Fahr-
ten in Kraftdroſchken. Unter dem Einfluß der
Hundstagshitze wuchs dieſe Vorliebe zur
Leidenſchaft, und er weigerte ſich, den Weg nach
ſeiner Arbeitsſtelle in der Fabrik im dichtge-
drängten Straßenbahnwagen zurückzulegen:

„Jch will nur noch Autodroſchke fahren!“
Die Frau verſuchte ihm verſtändlich zu machen,
daß ſich derartige koſtſpielige Liebhabereien
nicht mit ſeinem Einkommen vertrugen. Als
er ſich trotzdem nicht belehren ließ, ſperrte ſie

ihm ſein Taſchengeld. Eine Auflehnung gegen
die Finanzgewalt der Gattin erſchien dem
Autobegeiſterten unmöglich, und deshalb ver-
ſchwand er eines Tages unter Zurücklaſſung
einiger Zeilen:

„Jch komme erſt wieder, wenn ich weiß, daß
ich Kraftdroſchke fahren darf.“

Da dieſe Zuſicherung bis heute ausblieb, ſo
ſtrolcht der Aermſte noch irgendwo im weiten
Amerika herum.

Nicht ſo ſchroff wie die ſparſame Frau dieſes
Ausreißers war die Gattin eines anderen
Pantoffelhelden. Sie hatte nicht einmal etwas
dagegen, daß ihr Mann nachts nach reichlichem
Genuß geſchmuggelten Schnapſes eine Kraft-
droſchke zur unbeſchadeten und reuevollen
Heimkehr in ihre Arme benutzte, aber ſie wei-
gerte ſich entſchieden, dem Gatten noch weiter-
hin genug Geld zu geben, um vorher ſeine
ſämtlichen Saufkumpane vor ihren Haustüren
abliefern zu können. Dieſe Beſchneidung ſeines
Taſchengeldes nahm ſich der Held derartig zu
Herzen, daß er heute ebenfalls zu den Ver-
mißten gehört.

Ein merkwürdiger Geſelle war jener Ehe-
mann, dem ſeine Frau verbieten wollte, nach
Chicago zu fahren, um dort den Vorbereitun-
gen und dem Training zu einem großen Box-
kampf beizuwohnen. Da verſchwand er eines
Tages ohne Abſchied. Die erboſte Gattin küm-
merte ſich erſt nicht viel um ſein Befinden, denn
er hatte den traurigen Mut beſeſſen, die ganzen
Erſparniſſe auf der Bank abzuheben und mit
auf die Reiſe zu nehmen

Erſt nach Monaten verhieß ihm die Gattin
öffentlich Verzeihung, und der Held kehrte
abgeriſſen und ohne einen Cent in der Taſche
reuevoll zurück.

Das ganze Geld hatte er dazu verwandt, um in
Chicago im Auto von ſeinem Hotel zum Ring
zu fahren und von dort aus mit allen mög-
lichen neuen Bekannten aus der Sportswelt
Kraftdroſchkenreiſen durch die Rieſenſtadt zu
unternehmen. Nach dem großen Boxkampf
trieb er ſich als Lanöſtreicher herum, bis er die
Aufforderung zur Heimkehr erhielt.

möge ſich mit der Zirkusleitung in Verbindung
ſetzen und für die hundert Mitglieder des Par-
laments Freikarten erbitten. Es kann nicht
gerade behauptet werden, daß der Vorſitzende
über dieſen Auftrag erfreut war, weil aber die
Mehrheit des Hauſes den Antrag unterſtützte,
ſo blieb ihm nichts anderes übrig, als den
Generalſekretär des Parlaments zum Zirkus-
direktor zu ſchicken und dieſem den Wunſch der
Volksvertreter von Wisconſin mitzuteilen.

Der Gebieter der fahrenden Leute ſah in
dieſem Beſuch eine Reklame und ſagte für den
nächſten Tag Freikarten zu. Zum Bedauern
der Zirkusbegeiſterten fiel aber die ganze An-
gelegenheit doch noch ins Waſſer, weil einige
Parlamentarier ſich die Angelegenheit über-
legt hatten und zu der Anſicht gekommen
waren, die Volksvertretung würde ſich durch
eine derartige Bettelei unſterblich blamieren.
Außerdem ging auch das Gerücht, der Senat
wolle den Beſchluß noch in letzter Minute
durch ein Veto durchkrenzen. Aus dieſen Er-
wägungen heraus beſchloß das hohe Haus, auf
die Freikarten großmütig zu verzichten.

Die Götter zürnten nicht
Die Puderquaſte auf dem verbotenen Berge.
Rund ſieben Jahrhunderte waren verſtrichen,

ſeitdem zum letzten Mal ein weibliches Weſen
ſeinen Fuß auf die geheiligten Hänge des
Berges Sanjogadake in der japaniſchen
e Yamato geſetzt hatte. Der letzten
Japanerin, die den Aufſtieg gewagt, war die
Sache ſchlecht bekommen. Die Legende will
wiſſen, daß die erzürnten Götter, denen der
Berg geweiht iſt, die Frau nicht lebend ins Tal
kommen ließen, ſondern ſie unterwegs einen
ſteilen Abhang hinunter ſtürzten. Was die
Unſterblichen zu dieſem einer Dame gegenüber
etwas unhöflichen Gebaren veranlaßt haben
mochte, wird immer ein Rätſel bleiben. Tat-
ſache iſt aber, daß ſeit dem Jahre 1250 keine
Frau mehr den Berg betreten durfte und nur
die Männer das Recht hatten, im Tempel zu
beten, der die Zinne des Sanjogadake krönt.

Weder einer der Prieſter, die den Sommer
über dort wohnen, noch einer der vielen hun-
dert Pilger, die den Tempel beſuchen, dachte
jemals daran, daß eine ſchwache Frau den Mut
beſitzen könnte, dieſem vielhundertjährigen Ge
bote zu trotzen

Kein Wunder alſo, daß der Oberprieſter des
Heiligtums kürzlich hörbar nach Luft ſchnappte,
als zwei neuankommende Pilger am Gipfel die
Kapuzen abnahmen und ſich als zwar höchſt
niedliche, doch an dieſer Stelle völlig unpaſſende
Weiblein entpuppten. Der ganze Tempel geriet
ob ſolcher Verwegenheit in Aufruhr. Prieſter
und Pilger erwarteten nichts anderes, als daß
die erzürnten Götter den ganzen Berg mit Ge-
rechten und Ungerechten in Brüche ſchlagen
würden. Zitternd näherte ſich der Oberprieſter
den Sünderinnen, um vielleicht doch noch durch

eine raſche Tat ſich und die anderen Frommen
retten zu können: „Weicht ſofort von dieſer
heiligen Stätte, Jhr Frevlerinnen!“

Die jungen Damen machten ob dieſer unhöf-
lichen Anrede etwas erſtaunte Geſichter, ſahen
aber, daß ihnen angeſichts des bitteren und
heiligen Ernſtes des guten Oberbonzen nichts
anderes übrig blieb, als wieder bergab zu klet-
tern. Doch plötzlich richtete ſich die eine junge
Dame entſchloſſen auf und ſagte, während
Prieſter und Pilger um ihr Leben bebten:
„Gut, wir gehen. Aber nicht bevor wir uns her-
gerichet haben!“ Und in aller Ruhe zogen die
Sünderinnen ein Reiſeneceſſaire aus demRuck-
ſack, holten Puderquaſte und Lippenſtift hervor
und verſchönten ihre lieblichen japaniſchen
Züge.

Während dieſer Zeit warteten ſämtliche Prie-
ſter und Pilger, der Oberbonze an der Spitze,
mit zitternden Händen, wankenden Knien und
klappernden Zähnen darauf, daß die erzürnten
Götter ihnen allen den Garaus machen ſollten.
Die Unſterblichen hatten aber anſcheinend noch
einmal Mitleid mit den unſchuldigen Gläubi-
gen vielleicht geftelen ihnen auch die beiden
jungen Japanerinnen ganz gut auf jeden
Fall erfolgte das befürchtete Erdbeben nicht,
und die Frevlerinnen ſtiegen, nachdem ſie ſich
vom Erfolg ihrer Reſtaurierung im Spiegel
überzeugt hatten, in aller Gemütsruhe wieder
bergab. Der Oberprieſter aber überlegt ſich,
wie er ſeinen heiligen Berg in Zukunft vor
ren Lippenſtiften und Puderdoſen ſchützen

ann.

Der giftige Schlafanzug
Eine Geſchichte, die anmutet, als ſei ſie dem

Gehirn eines Kriminalnovelliſten entſprungen,
trug ſich kürzlich in Paris zu. Ohne erſicht-
lichen Grund wurde ein bekannter franzöſiſcher
Finanzmann plötzlich von einer Augenkrank-
heit befallen. Obwohl er ſich an verſchiedene
Augenärzte wandte, konnte ihm keiner Lin-
derung verſchaffen, und niemand war in der
Lage, die Urſache der Krankheit feſtzuſtellen.
Dafür machte der Bankier die Entdeckung, daß
ſich ſein Leiden ſofort verſchlimmerte, wenn
er einen roten Schlafanzug trug, den
er beſonders ſchätzte. Er teilte ſeinen Aerzten
dieſe Wahrnehmung mit. Die Mediziner
lächelten nur höflich über den „ſonderbaren
Einfall“ ihres Patienten. Dieſer ließ fich aber
nicht beruhigen und ſandte ſchließlich den ver-
dächtigen Schlafanzug dem Paſteur-Jnſtitut zur
Unterſuchung. Dort wurde dem Kleidungsſtück
die Farbe auf chemiſchem Wege entzogen und
einigen Meerſchweinchen eingeimpft. Der über
raſchende Erfolg des Verfahrens war, daß die
Verſuchstiere innerhalb kurzer Zeit vollſtändig
erblindeten und ſomit den Verdacht des
Bankiers beſtätigten. Augenblicklich iſt man
damit beſchäftigt, die Zuſammenſetzung des
gefährlichen Färbemittels zu unterſuchen.

Der Barbier von Bombay
Nach jedem Haarſchnitt eine Reinigungs-
zeremonie Grasſchneider ſind Unglücks
raben Ein Bräutigam darf keine Bäume

abſchneiden

Von Franz Schombach.
In Europa und mehr noch in der Neuen

Welt iſt der Figaro, der inmitten ſeines
Spiegelſaales über die Köpfe der holden Weib-
lichkeit mit mehr oder weniger unbeſchränkter
Machtfülle regiert, heute zu einer recht be-
deutenden Perſönlichkeit geworden. Und daß
ſein Gewerbe anerkanntermaßen den Wiſſen-
ſchaften oder ſchönen Künſten gleichgeſtellt oder
zugerechnet wird, dürfte vielleicht nur eine
Frage unſerer ſchnellebigen Zeit ſein.

Um ſo bemerkenswerter iſt die Tatſache, daß
der indiſche Amtsbruder ſich einer recht ge-
ringen Wertſchätzung erfreut. Wird der Beruf
des Barbiers von den Hindus doch als „un-
rein“ betrachtet!

Wer ſich raſieren oder die Haare hat ſchneiden
laſſen, iſt unrein.

Er darf keinen Raum betreten, in dem ſich das
Bild eines Gottes befindet. Die Kleider eines
Mannes, der ſein Antlitz dem Schermeſſer an-
vertraut hat, ſind mit der Sünde in Berührung
gekommen und müſſen gewaſchen werden. Will
er Küche oder Schlafzimmer betreten, ſo muß
er zuvor baden. Er darf nicht beten, keinen
Tempel aufſuchen, nicht einmal eine landwirt-
ſchaftliche Tätigkeit ausüben. er ſtreng-
gläubige Hindu, der vom Haarkünſtler kommt,
macht zunächſt um ſein Haus die Runde und
betritt es durch ſein Badezimmer, in dem er
ſich von der ſoeben begangenen Sünde reinigt.

Wer einen Figaro auf der Straße daher
kommen ſieht, der hat nichts Eiligeres zu tun,
als das drohende Unheil dadurch abzuwenden,
daß er in ſeinen Spiegel blickt und ihn dann
dem Meiſter zurück gibt.

Es iſt ein ſchlimmes Vorzeichen, wenn man
einem Barbier zu Beginn des Tages be-
gegnet, ſchlimmer noch, wenn dies nach
Sonnenuntergang geſchieht.
Und der Grund für die allgemeine Miß-

achtung, die dem unglücklichen Figaro entgegen
gebracht wird? Der Hindu betrachtet das

Wachſen der Haare und Nägel als eine der
Aeußerungen der ſchöpferiſchen Kraft des
Weltalls,

die der Hindu „Shakti“ nennt. Sie tritt nicht
nur in den beſeelten Lebeweſen, ſondern auch
in den unvernünftigen Kreaturen, ja ſelbſt in
dem Wachſen von Baum und Strauch, dem
Reifen der Saat zu Tage. Und es iſt dem
Menſchen weder möglich noch erlaubt, dieſer
kosmiſchen Kraft entgegen zu wirken, die ſo
gänzlich außerhalb ſeines Machtbereiches liegt.

Aus dieſem Grunde betrachten gewiſſe in-
diſche Kaſten den Fleiſchgenuß, der früher
gänzlich verboten war, auch heute noch bei
manchen Gelegenheiten als Sünde; dasſelbe
gilt vom Mahlen des Korns. Grasſchneider
werden ſprichwörtlich als Unglücksmenſchen
bezeichnet. Da bei einem Hausbau natur-
gemäß Bäume „ihr Leben laſſen“ mütſſen,
pflegt dem Einzug der Menſchen eine Reini-
gungszeremonie des Gebäudes voraufzugehe
Wenn ſich ein Brahmane verlobt, hat er b
dem Prieſter ein altes, wohl kaum noch ver-
ſtandenes Sanskritgelübde abzulegen, wonach
er ſich des Erkletterns und Abſchneidens von
Bäumen enthalten will.

Aus dieſer eigentümlichen hindoſtaniſchen
Denkweiſe heraus iſt auch der arme Figaro
als Verkürzer des Haares und der Nägel der
allgemeinen Mißachtung verfallen. Aber er
mag ſich tröſten: Jn dem Maße, wie ſich das
indiſche Volk aus Gründen der Selbſtbehaup-
tung bzw. der Befreiung von fremder Bevor-
mundung veranlaßt ſehen wird, die Feſſeln
ſeiner völlig überalterten Traditionen abzu
ſchütteln, wird auch der indiſche Barbier eine
Hebung ſeiner geſellſchaftlichen Stellung er-
leben und dieſe ſomit als Gradmeſſer für den
Kulturſtand und die politiſche Geltung ſeines
Volkes betrachten dürfen.

Was nicht ailtäglich iſt

Eine kalte Schule,
Nach einer Mitteilung des amerikaniſchen

Bundesamts für Erziehungsweſen wurde in
Barrow in Alaska kürzlich die nörd
lichſte Schule in Amerika gegründet. Sie i
in erſter Linie für die Kinder der in der
Gegend anſäſſigen Eskimos beſtimmt. Der
Grundſtein, ein ſolider Zementblock, wurde 45
Zentimeter tief im Sande auf eine Unterlage
aus blauem Gletſchereis gelegt; 200 Eskimos
ſowie alle zur Zeit in Barrow befindlichen
Weißen wohnten der feierlichen Handlung bei
Zwei alte Walfiſchfänger ſetzten den Grund
ſtein an ſeinen Platz, der darauf mit See
hundstran „getauft“ wurde. Das ganzeBaumaterial für die Schule ſowie alle dazu
gehen Vorräte waren mit einem Son-

erdampfer der amerikaniſchen Regierung aus
den Vereinigten Staaten herangeſchafft wor-
den. Die unüberſehbaren Eisfelder, welche
dieſen Teil der Küſte Alaskas bedecken, gaben
für die eigenartige Feier einen ſeltſamen
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gab blieb das Fuhrwerk auf der falſchen
Seite, ſo daß ſich der Kraftwagenführer ver-
anlaßt fühlte, rechts zu überholen. Jn dieſem
Augenblick bog das Gefährt ſcharf nach rechts
auf das Feld ein, ohne Zeichen zu geben.
Trotz ſcharfem bremſen, war der Kraftwagen
mit dem Getreidewagen zuſammengeſtoßen. Das
Fuhrwerk erlitt keinerlei Schaden. Der Kraft-
wagen wurde an Kotflügel, Lampe und Kühler
beſchädigt. Die Windſchutzſcheibe ging in
Trümmer und verletzte de Ehe rau des Wagen-
beſitzers durch mehrere Schnittwunden am
linken Auge. Ein Merſeburger Kaufmann
nahm ſich der Verletzten als ehrenamtliches
Mitglied des Straßenhilfsdienſtes des ADAC.
an. Der Kraftwagen konnte ſeinen Weg bis
Querfurt fortſetzen.

Wieder ein Sitklichkeitsverbrecher.
Großkayna. Vor einigen Tagen wurde in

Großkayna ein Arbeiter in Haft genommen, da er
ſich in unſittlicher Weiſe an ſeiner Tochter vergangen
hatte. Am Sonnabend ereignete ſich wieder ein
ähnlicher Vorfall. Jn dieſem Falle handelt es ſich
um einen aus Oberſchleſien zugezogenen Arbeiter.
Er wurde in Haft genommen.

Das 4. Tauſend überſchritkkten.
Vad Dürrenberg. Kurliſte Nr. 20 iſt er-ſchienen. Mit dieſer Liſte iſt das 4. Tauſend

der Kurkarteninhaber überſchritten, denn ſie
weiſt bis 30. Auguſt 4040 Perſonen auf.
Einzelbäder wurden bis jetzt 10 915 verabfolgt,
während 12 460 Kinder in Geſellſchaftsbädern
hadeten.,

Reue Schrebergärken.
Lennewitz. Die jüngſte Tagung der Schreber-

gärtner in Merſeburg hat auch in der Siedlung
hier Veranlaſſung gegeben, der Schrebergarten-
bewegung näher zu treten. Jn der Gemar-
kung Lennewitz ſteht Gelände in günſtiger
Lage in genügender Menge zu annehmbaren
Bedingungen zur Verfügung. Wie verlautet,
ſoll inmitten der Gärten ein Spielplatz für
die Kinder vorgeſehen werden.

Freie Stelle.
Mucheln. Eine Juſtizoberſekretärſtelle iſt

im Amtsgericht in Mücheln neu zu beſetzen.
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Für „Kleine Anzeigen“ gilt die Wortberechnung.
Das Wort koſtet nur 6 Rpf., die Ueberſchriftszeile
20 Rpf. Worte über 15 Buchſtaben gelten als zwei
Worte. Die Preiſe werden auf volle 5 Rpf. nach
unten abgerundet. Chiffregebühr bei Abholen der

Offerten 30 Rpf., bei Zuſendung 60 Rpi.

Offene Stellen W gut bei

Suche zum 1. Sept.
od. e Ritter

Gaſtſpiel Firkus Lorch.
Lützen. Am Dienstag, 3. September, abends

8,30 Uhr eröffnet der bekannte Zirkus Lorch
am Bürgergarten ein 3tägiges Gaſtſpiel. Von
Intereſſe dürfte es ſein, wenn man erfährt,
daß Zirkus Lorch kein ganz Unbekannter iſt.
Bereits im Jahre 1882 gaſtierte das Un-
ternehmen hier. Es wurde bei ſeinem da-
maligen Gaſtſpiel durch einen auftretenden
Sturm vollſtändig vernichtet. Der damalige

e =D

uns umgehend zu benachrichtigen,
daß Sie von Ihrer Sommerreise wieder
zurückgekehrt sind, resp. wann Sie
hier eintreffen werden, damit in der
weiteren Zustellung unseres Blattes
keine Verzögerung eintritt.

O Vor allem danken wir Ihnen da-
für, daß Sie uns auch in der Ferne die
Treue hielten und bitten Sie, von den
vielen Vorzügen unserer Zeitung auch
Ihren Freunden und Bekannten zu
erzählen, damit auch sie endlich
Leser werden vom

Mersehurger ſadeblat

Vergessen Ste mit

nach Balditz, Teuditz, Tolkwitz, Kauern, Rag-
witz, Goddula, Oebles-Schlechtewitz und Fähren-
dorf nicht mehr 8, ſondern 15 Pf., weil eben
die Kraftpoſt die Poſtſachen an oben ver-
zeichnete Stellen befördert.

Erntefeſt.

Röcken-Bothfſeld. Die Erntearbeiten in
beiden Gemeinden ſind bei dem langanhal-
tenden Hochſommerwetter ohne Unterbrechung
ſoweit fortgeſchritten, daß am e den
8. September in beiden Kirchen das Ernte
dankfeſt gefeiert werden ſoll. Die Gottes-
dienſte finden ſtatt in Röcken um 8 Uhr und in
Bothfeld um 10 n Leider hat die Ge
meinde Röcken den ſchweren Unglücksfall des
Landwirts Kitzig in Michlitz ſchmerzlich zu
beklagen, der nun mit Schädelbruch und Arm-
verletzungen in Leipzig im Krankenhauſe der
Diakoniſſenanſtalt ſeiner Geneſung harrt.

5 Kubikmetker Kies geſtiftet.
Röcken. Zur Verſchönerung des alten Fried-

hofes mit der Familiengruft Nietzſches hat
u. a. auch die Werſchen-Weißenfelſer Braun-
kohlen-AG. in Halle dem Wunſche des Pfarrers
entſprochen und einen ſchätzenswerten Beitrag
geſtiftet. Sie hat ihr Bergwerk „Guſtav Adolf“
angewieſen. 5 Kubikmeter Kies abzugeben zur
Verwendung auf dem Dorffriedhofe und imlebenJnhaber, der Vater des jetzigen Beſitzers büßte

dadurch einen Betrag von 15000 M. ein,
da das Zelt damals erſt neu angeſchafft wurde.
Am Dienstag werden die großen Sonder-
züge auf hieſigem Bahnhof eintreffen.

Lühen. P. N. 28“ abermals über
Lütz e n. Am Sonnabendvormittag um 9 Uhr
überflog das Luftſchiff abermals Lützen, um
wie wir hören, nach Pößneck zu fliegen.

Neue Poſtverkeilunggsſtellen.
Valditz. Poſtverteilungéſtellen, ab 1. Sep-

tember befinden ſich in Balditz, Teuditz, Rag-witz, Fährendorf, Goddula und Oebles. Es
koſten demnach von dieſem Tage an Briefe

-m—--——mm---

Bedeutendste ringfreie Fabrik für
eimar ge- Kassenblocks

Pfarrgarten.

Polen als Einbrecher.
Querfurt. Der Landjägerei Querfurt--Ober-

farnſtedt iſt es gelungen, in der Nacht vom
Donnerstag zum Freitag in der Flur Weiden-
bach--Obhauſen zwei Polen zu faſſen, die ver-
ſchiedene Einbrüche ausgeführt haben. Die Ver-
hafteten, ſowie ein Hehler in O., bei dem
Diebesgut aufgefunden wurde, ſind dem hie-
ſigen Amtsgericht zugeführt worden.

Kreisparteikag der DRVP.

findet
im Kreiſe Querfurt.

Querfurt. Wie in früheren Jahren, z
auch heuer der Kreisparteitag der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei, Kreisverein Querfurt, am

zweiten eng alſo am 8. September, nachmittags 21 Uhr in der Halle der
Sektkellerei zu Freyburg ſtatt. Neben dem
laßgjährigen be vährten Reichstagsabgeordneten
unſeres Wahlbezirles, Herrn Landwirtſchafts
rat emeter, der über die brennendenTagesfragen der äußeren und inneren Politik
berichten wird, wird Herr Reichsta sabgeord
neter Franz Behrens-Königsberg, Vorſitzender
des Zentralverbandes der Landarbeiter und
Vorſtändsmitglied des Parteivorſtandes der
deutſchnationalen Volkspartei, über die Be
lange der deutſchen Arbeiter ſprechen. Muſik
vorträge werden die Vorträge umrahmen. An
die Hauptverſammlung ſchließt ſich ein Garten
konzert in dem Gaſthaus zur Sektkellerei an.
Am Abend findet ein Deutſcher Abend unter
Leitung des Herrn Dr. Steinbrecht-
Freyburg ſtatt.

Der Nachtwächter kein Gänſedieb.
Vor dem kleinen Schöffengericht Weißenfels.

Schkortleben. Jn der Nacht des 21. De-
zember 1928 wurden der Kaufmannswitwe B.
in Schkortleben fünf Gänſe abgeſchlachtet. Als
der Dieb aber die Beute in Sicherheit bringen
wollte, wurde er im Hofe bemerkt und machte
ſich deshalb nur mit einer Gans davon, wäh-
rend er die übrigen Martinsvögel liegen ließ.
Die Frau B. ſchlug ſofort Lärm und lief ins
benachbarte Gaſthaus, wo gerade eine Theater
probe ſtattfand. Die Verfolgung des Diebes,
den Frau B. noch die Dorfſtraße entlang gehen
ſah, blieb aber ergebnislos, da dieſer in der
Dunkelheit verſchwand. Verſchiedene Ver
dachtsmomente richteten ſich nun gegen den
Nachtwächter T., der infolgedeſſen des Dieb-
ſtahls angeklagt wurde. Er beſtritt aber ganz
entſchieden, der Täter geweſen zu ſein, viel
mehr habe er um die fragliche Zeit im Bett ge
legen und geſchlafen. Da ſämtliche Zeugen
über den Angeklagten nichts Belaſtendes aus
ſagen konnten, mußte deſſen koſtenloſe Frei-
ſprechung erfolgen.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtr. 4. Verantwortlich für
den Textteil: Redakteur Kurt Golbd-
hammer, für den Anzeigenteil: Otto Kohl
berg, beide in Merſeburg.

„Kleine Anzeigen werden nur gegen bar oder Brief-
marken aufgenommen. Der Gutſchein, welcher der Be
Tr x des laufenden Monats beigefügt iſt, wirdmit 50 Rpf. angerechnet und iſt der B ung bei u
fügen. Reicht der überſandte Betrag nicht aus, ſo ſt
wir berechtigt, den Anzeigentext entſprechend zu kürzen.
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lung, evtl. wo Kon mit geb. Herrn in ſich.

lage 21 Jahre, dunkelbl., 41; it Rebengebäude, Hof, Garten und freineneJunger ſchaftlich, muſikal., peb D. S. verkaufen.
Büchergeſelle er U. Lbeſcburg, Clod ine Suahe 251
ſucht für ſof. Stel wünſcht Bekanntſch. Gutsbeſitzer,

u wandtes sucht für den Regierungsbezirk Merse-Zum 1. Oktober ſuche r ſolides, fleißiges g purg einen rüh rigenStubenmädchen Vertreteru ma en Frau Werther, Halle der bei Kaufhäusern, Genossenschaften,
V Mühlweg 8. Konsumvereinen und bedeutenden
i i reschäfte t i kührt ist.e Mſfecen e Zum 15. Septem n Gorieen, Sprempero Na
und Lohnforderung erbeten unter A 6945 e e
an die Expedition d. Bl. Haus mädchen Tüchtigen Lageriſt
Wegen Erkrankung mein. jetzig. Mädchens Feſucht. Schmiedegeſellen 24 Jahre ſucht Stel

Alleinmädchen
nicht unter 17 Jahren, für beſſeren Haus
halt (3 Perſ.), per ſofort oder 15. Septem

Angebote mit Bild, Zeugnis-ber geſucht.

abſchriften und Gehaltsanſprüchen an
Frau Dr. Seiffert,

Leipzig C 1, Ferdinand-Rhode-Str. 21 II.

Suche zum 1. oder
1d. Sept. ehrliches,
ſauberes

Mädchen

Lande. Offert.
othe, Bäckerei

Leipzig W 32,
Antonienſtraße 55.

Gebild. ſorgſames

Fräulein
teſucht zur Pflegeu. Geſellſchaft tetb,

dankbarer Dame.
Lertrauens- und
auerſtellg. Mit-
ſilfe in Haush. u.
hähkenntn. erw.
deſte Referenzen
tſorderlich. Ang.
rb. unt. A 6939 an
ſie Exp. d. Bl.
wo

Perfektes

Hausmädchen

iht unter 18 Jahr.
r kleinen Stadt-
aushalt geſ. Etwas
ochkenntniſſe er
jwcht.Bewerbung.

deugnisabſchrift.
i Dr. Wulfsberg,

alle Wilhelmſtr. 27

ornehmer

tibat-

Mittagstiſch
mmt wieder zwei
dochlernende

Halle a. d. S.
Aeariusſtr. 11 U r.

hanges

Hausmädchen

16 Jahre alt, für
ort geſucht, Frau

Junges anſtändiges
Mädchen

aus achtb. Familie,
d. noch nicht gedient
hat, für kl. herrſch.
Haush. z. Anlernen
zum 1. Oktob. oder

früher geſucht.
Frau Major

v. Hauſen,
Gorsleben

bei Etzleben.

Junges Mädchen,
nicht unter 18 Jahr.,
zur Erlernung des

Haushaltes als
Haustochter

geſ. Bewerberin.ſend.
Off. an Schützenhof,
Tambach-Dietharz.

Anſtändiges
Mädchen

zuverl., nicht unter
20 J., in Kochen u.
Hausarb. bewandert,
zum 1. od. 15. Sept.
in herrſchaftl. Haush.
geſ. Kindermädchen
vorh. Zuſchriften mit
nur gut. Zeugniſſen

Charlotte Hoffmann,
Leipzig S. 3,

Schenkendorfſtr. 10

oderSuche ſofort
15. Sept. beſſeres

Hausmädchen

bei häusl. Familien
anſchl., welcher Ge-
legenheit gebot. wird,
ſich in gut bürgerl.
Küche auszubilden.
Off. m. Zeugniſſen u.
Gehaltsanſprüch. an
Fr. Frieda Schmidt,Hildegard Fran

ö,
Rbig, Lange Str. 43 Apolda (Thür.),

Jägerſtr. 32, 1

und Lichtbild. Frau d

Oskar Kämpfer,
Bäckerei u. Kon-
ditorei, Wiehe

(Unſtruttal)

Tüchtiges
Mädchen

für Haus und
Küche, nicht unt.
18 Jahren, für
ſofort oder 15.
September ge-
ſucht. Hotel

Preuß. Hof.
Mangßfeld(Stadt)

Für mein. Villen-
haushalt ſuche ich
ein im Kochen u.
allen ſonſtigen Ar-
beiten durchaus
perſektes

Mädchen
mit ganz entſchied.
chriſtlich Lebens-
richtung. Briefl.
Angebote unter

Daheim, Weimar,
hauptpoſtlagernd.
Kinderlieb, erfahr.
Alleinmädchen

od einfache Stütze,
nicht unter 23.
im Kochen perfekt,
bei hohem Lohn
zum 1. od 15. Sept.
geſ. Zentralheiz.
Angebote m. Zeug-
nisabſchriften an

rau
Apotheker Stöber,

Oberröblingen
a. See, gegenüber

des Bahnhofes
Suche zum 15. Sept
einen ledigen, ſolid.
und zuverläſſigen

Kutſcher
für Herrſchafts- und
Laſtgeſchirr, nicht
unter 25 J., guter
Pferde- u. Wagen
pfleger. Bild und
Zeugnisabſchrift. an

23

ſucht ſofort.
Koch Rieda,

Station Stumsdof.

Stellengeſuche

Fräulein
28 Jahre, in allen
Zweigen des Haus-
halts erfahren, ſehr
kinderlieb, ſucht Stel-
lung in frauenloſem
Haushalt. Offert. unt.
D 6543 an die Exp.
d. Blattes

22 jähriges
Mädchen

vom Lande, ſucht zum
1. oder 15. September
Stellung im Geſchäft
oder Privathaushalt
Offerten an Agentur
Eisdorf der Saale
Zeitq., Mansf. Seekr.

Hausſchneiderin
perfekt Tage frei.

Halle,
Henriettenſtraße 5.

Landwirtstochter
18 Jahre, erfahren
im Kochen, Schneid.,
Weißnäh., Buchfüh-
rung, Stenogr. und
Schreibm., ſucht bald
paſſende Stellung,

alle od. Umgebung.
ff. unt. D 6539 an

die Exped. d. Bl.

Suche

Stellung
in beſſerem Haushalt,
auf Grund gut. Zeug
niſſe, bin 20Jahre alt,
in allen häuslichen
Arbeiten erfahren-
auch im Kochen be-
wandert, Merſeburg
bevorzugt. Offerten
unter C 1951 an die
Exped. d. Bl.

Ferienarbeit
ſucht Student. Halle,

r.
mückede erh. Wagdeburger Str. s

Parterre.

lung jeder Art.
Otto Broſe. Halle,

Hochſtraße 19.

Suche für meinen
Sohn, 22 J. alt, gut.
Melker u. Viehpfleg.
zum 1. September
Freiſchweizer

Stelle
Werte Angebote an
Oberſchweizer Jung
Zöberitz, Poſt Peißen

Suche
für ſofort tüchtigen
Wirtſchafts

gehilfen
der ein Geſpann

Pferde übernimmt, in
170 Worgen große

Wirtſchaft bei
Familienanſchluß und
Gehalt nach Ueber
einkunft.

Paul Wichel,
Rabatz bei Peißen.

Teleſon Halle 22671.

Suche zum 1. Okt.
ordentlich. u. beſt-
empfohlenen

Futtermeiſter
für Pferde, Maul
tiere, evtl. Ochſen.
Zum gl. Termin
einen tüchtigen
Oberſchweizer
für größ. Zuchtſtall.
Es haben für beide
Poſten nur Meldg.
Zweck, wo Bewerb.
ihre Brauchbarkeit
durch beſte Zeugn.
uſw. nachweiſen
können. Ang. erb.
unter A 6940 an
die Exp. d. Bl.
Wer hat

öchreibmaſch.

Arbeit
zu vergeben Aug.
unt. O 5280 an die

b. Stellenangebote

ditorei z. erlernen
iſt.
Erich Pförtſch,

Stößen,Grüneſtr.4

Jüngerer
Techniker

Werkmeiſter- und
Jngenieurprü-

fung, gelernter
Schloſſer, 6 jährige
Praxis in allgem.
Maſchinen Sch all
tafel-, Keſſel- und
Apparatebau, Au-
toführerſchein 1 u.
3b, ſucht Stellg. in
Thüringen oder
Umgebung, evtl
auch als Schloſſer
oder Zeichner. An
gebote erb. unter
A 6948 an d. Exp.
d. Bl.
Za verkaufen

DRad
gut erhalten, 250 M.
zu verkaufen

Rodden Nr. 19.

Fabrikneue
Schreibmaſchine

bekannter Warhke,
1650000 Stck. i. Gebr.,
ganz beſ. bill. zu verk.,
evtl. RM. 5. An-
zahlung u. Monats
raten a. RM. 10.
Offert. unt. D 39 an
die Expedition d. Bl.

und Geſuche
gleichviel, ob kauf
männiſche, gewerb
liche landwirtſch.
oder für den Haus
halt, haben im
Merſeburger Tage-
blact (Kreisblatt)denExp. d. Bl.
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28 J. alt, evgl., ſucht
die Bekanntſchaft ein.
jungen Dame (Land-
wirtstochter bevorz.)
m. Vermögen zwecks

ſpäterer Heirat

Poſition zw. ſpäterer

Heirat
Möbel u, Wäſche-
ausfteuer vorhanden,
Vermög. ſpäter. Ver-
mittlung durch Ver-
wandte angenehm.
Off. unt. O 5303 an
die Exped. d. Bl.

mit Angabe der Ver
hältniſſe u. Bild unt.
P 29706 an die Ex-
pedition d. Bl.

Ernſtgemeinte Offert. S

Verloren:
Vor ca. 14 Tagen ſchwarze
Aktentaſche, 2 Bücher enthaltend,
auf Straße Leunawerk-- Merſeburg
verloren gegangen. Auf Herbei
ſchaffung der Bücher

50 RM. Belohnung
zugeſichert.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl

Leipzig
Dienstag, den 3. September
Leipzig. Wellenlänge 259 Meter.

(Dresden. Wellenlänge 319 Meter.)
10 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten 10.05 Uhr:

Wetterdienſt und Verkehrsfunk. 10.20 Uhr:
Bekanntgabe des Tagesprogramms. 10.25
Uhr: Was die Zeitung bringt. 11 Uhr:
Funkwerbenachrichten. 11.45 Uhr: Wetter-
dienſt und Waſſerſtandsmeldungen. 12 bis
14 Uhr: Schallplattenkonzert. Dazwiſchen
12.50 Uhr: Wettervorausſage. 12.55 Uhr:
Nauener Zeitzeichen. 13.15 Uhr: Preſſe-
und Börſenbericht. 14 Uhr: Leſeproben aus
den Neuerſcheinungen auf dem Bücher-
markt. 15.15 Uhr: Schallplattenkonzert.
15.45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 16.30
Uhr: Unterhaltungskonzert. (Von 17 bis
17.50 Uhr: Uebertragung auf den Deutſch-
landſender.) Das Leipziger Rundfunk
orcheſter. Anſchließend: Wettervorausſage
und Zeitangabe. 17.55 Uhr: Wirtſchafts
nachrichten. 18.05 Uhr: Stunde der Frau.
Die Erziehung ſchwieriger Kinder. 18.30
Uhr: Franzöſiſch für Fortgeſchrittene. 18.55
Uhr: Arbeitsnachweis. 19 Uhr: Technik
und Kultur (III). 19.30 Uhr: Betriebs-
und Unternehmungsgröße in der deutſchen
Land wirtſchaft. 20 Uhr: Aus klaſſiſchen
Operetten. 21.15 Uhr: Zeitgenöſſiſche deut
ſche Dichter: Hanns Johſt. 22 Uhr: Zeit-
angabe, Wettervorausſage, Preſſebericht und
Sportfunk. Anſchließend bis 24 Uhr: Tanz-
muſik (Schallplatten).

Königswufſterhauſen
Dienstag, den 3. September

Königswuſterhauſen.
Wellenlänge 1635 Meter.

5.50 Uhr: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft. 10 bis 10.25 Uhr: Oſtpreußen
in Sprache und Dichtung. 10.30 Uhr:
Neueſte Nachrichten. 12 bis 12.25 Uhr:
Franzöſiſch für Schüler. 12.25 Uhr: Wetter-
bericht für die Land wirtſchaft. 12.30 bis

beſten Erjolg!l

Rundfunkpro gramm
12.55 Uhr: Schallplattenkonzert. 12.55 Uhr:
Nauener Zeitzeichen. 13.30 Uhr: Neueſte
Nachrichten. 14.30 bis 15 Uhrz Kinder
ſtunde. Tanzturnen für Kinder. 15.30 bis
15.45 Uhr: Wetter- und Börſenbericht.
15.45 bis 16.30 Uhr: Frauenſtunde. Baſtel
ſtunde. 1. Einführung. Rückblick. Pro
grammbeſprechung. 16.30 bis 17 Uhr
Wandernde Melodien (II). 17 bis 18 Uhr
Uebertragung des Nachmittagskonzertes
Leipzig. 18 bis 18.30 Uhr: Muſikverſtehen
(1. Stufe). Volksliedanalyſen. 18.30 bis
18.55 Uhr: Franzöſiſch für Fortgeſchrittene.
18.55 bis 19.20 Uhr: Die Geſetzlichkeit der
Natur (II). 19.20 bis 19.45 Uhr: Der
Stand der Abrüſtungsfrage in der Welt.
19.55 Uhr: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft. 20 Uhr: „Elga“, Szenen von Ger
hart Hauptmann. Anſchließend: Pro
gramm des Berliner Senders. Orcheſter
konzert.

Wien
Dienstag, den 3. September
Wien. Wellenlänge 517 Meter.

11 Uhr: Vormittagskonzert. 15.15 Uhr:
Bildfunk. 16 Uhr: Nachmittagskonzert. 18
Uhr: Muſikhiſtoriſche Kämpfe zwiſchen alter
und neuer Muſik. 18.30 Uhr: Suppen und
Vorſpeiſen wieneriſcher Art. 19 Uhr: Die
Königsgräber von Ur. 19.30 Uhr:
Neue Schallplatten. 20.05 Uhr: Volkstüm-
liches Sinfoniekonzert. Anſchließend:
Abendkonzert. Hierauf Bildfunk.

Budapeſt
Dienstag, den 3. September
Budapeſt. Wellenlänge 550 Meter.

9.15 Uhr: Konzert. 11 Uhr: Konzert. 12
Uhr: Glockengeläut. 12.05 Uhr: e
des Konzertes. 17.15 Uhr: Orcheſterkonzert,
19.30 Uhr: Konzert. 20.45 Uhr: Kammer
muſikabend. 22.20 Uhr: Schallplattenkon
zert.
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deutſchen Wirkſchaftsführers.
Roſenthalporzellan kennt wohl jedermann.

In Deutſchland gilt es als eines der beſten
Markenporzellane. Jm Ausland hat es den-
ſelben guten Ruf, denn in allen Hauptſtädten
der Welt führen Muſterläger und Verkaufs-
räume dem Auslandspublikum die Erzeugniſſe
des Roſenthalkonzerns vor Augen. Be
gründer und Generaldirektor der weltbekann-
ten Roſenthalwerke iſt Geheimrat Dr.-Jng.
e. h. Philipp Roſenthal, ein deutſcher Self-
deutſchen Reiterelite geſtellt.
geſprochen ſchwarzen Tag.
nademan, der es in zielbewußter Arbeit ver-
ſtanden hat, einen kleinen von ihm vor 50
jahren ins Leben gerufenen Betrieb zu einem

der größten Unternehmen der Porzellan
induſtrie mit 8000 Angeſtellten und Arbeitern
u geſtalten und ſeinen Fabrikaten einen Welt-
ruf zu verſchaffen.

Die Freunde und Mitarbeiter des Jubilars
haben eine prächtig onsgeſtattete Monographie

Es liegt an ihm,

Philipp Roſenthal. Sein Leben und ſein

Porzellan“ Garausgegeben. Eingeleitet wird
ſie durch folgendes Handſchreiben des
Reichspräſidenten:

„Zu Jhrem fünfzigjährigen Beruſsjubiläum
ſpreche ich Ihnen meine herzlichen Glückwünſche
aus. Mit Stolz und Befriedigung können Sie
auf Jhr Lebenswerk zurückblicken. Ganz auf
ſich ſelbſt geſſellt haben Sie mit raſtloſem
Fleiß Jhrem Unternehmen aus beſcheidenen
Anfängen zu einer heutigen großen Bedeutung
und der deutſchen Porzellaninduſtrie zu der
führenden Stellung verholfen, die ſie heute
unter den Porzellaninduſtrien der Welt ein
nimmt. Mit beſonderer Anerkennung gedenke
ich heute aber auch Jhrer verdienſtvollen Tätig
keit zur Wiederaufrichtung und Förderung der
Leipziger Meſſe, die Jhrer Tatkraft und Jhrem
unerſchütterlichen Vertrauen ihre heutige Welt
geltung zu verdanken hat. Laſſen Sie mich mit
den beſten Wünſchen für Jhr perſönliches
Wohlergehen die Hoffnung verbinden, daß
Jhre reichen Erfahrungen und Jhre große
Tatkraft noch für lange Zeit der deutſchen
Wirtſchaft und dem deutſchen Vaterlande zu
gute kommen. Mit freundlichen Grüßen

von Hindenburg.“
Am Sonnabend ſand zu Ehren des Jubilars

in Leipzig ein Feſtakt ſtatt. Die Reichs
regierung hatte den Reichsarbeitsminiſter Dr.
Wiſſel zu dieſem Feſtakt abgeordnet, wäh
rend das ſächſiſche Wirtſchaftsminiſterium
durch Miniſterialdirektor Geheimrat Dr.
Klien dem Jubilar beglückwünſchte. Den
Reigen der Feſtredner eröffnete Oberbürger
meiſter Dr. Rothe, der die Glückwünſche der
Stadt Leipzig überbrachte. Er dankte dem
Jubilar insbeſondere für ſeine aufopfernde
Tätigkeit für die Leipziger Meſſe. Namens
der Reichsregierung führte

Reichsarbeitsminiſter Wiſſel
aus: „Wir dürfen uns heute eines Mannes,
wie unſeres Jubilars, freuen, für den es „eine
Altersgrenze der Leiſtungsfähigkeit“ nicht zu
geben ſcheint, und deſſen innere Energiequelle
ihn nach wie vor zu einem Schaffen befähigt,
d in ſeinem Elan faſt jünglingshaft anmutet.
Männer von ſolcher Schaffenskraft, wie ſie
Herr Roſenthal beſitzt, braucht Deutſchland
heute mehr denn fe.

Der Vertreter der ſächſiſchen Staatsregie-
rung, Geheimrat Dr. Klien vom ſächſiſchen
Wirtſchaftsminiſterium, feierte die Verdienſte
Roſenthals um die Leipziger Meſſe. Als Ver-
treter des Spitzenverbandes der deutſchen Jn-
dſtrie führte Geheimrat Dr. Kaſtl aus, deren
Gruß gelte in erſter Linie dem erfolgreichen
Gründer und Leiter eines Jnduſtrieunter-
nehmens von Weltruf, dem Führer der Jn-
duſtrie in den Zeiten
ſchwungs, in vergangenen
während des Wiederaufbaues.
des Leipziger Meſſeamtes,
Köhler, feierte den Jubilar als Förderer
der Leipziger Meſſe. Der Jubilar ſei der
eigentliche Gründer des Leipziger
Meſſeamtes, und es ſei fraglich, ob die
Leipziger Meſſe ſich ihre Stellung in Deutſch-
land erhalten hätte, ob es ihr möglich geweſen
wäre, ihren Charakter als größte Weltmeſſe
zu wahren, wenn nicht Geheimrat Roſenthal
ſtets mit neuen fruchtbringenden Anregungen,
mit Rat und Tat der Meſſe zur Seite ge
ſtanden hätte. Dr. Köhler überreichte namens
des Verwaltungsrates des Meſſeamtes dem

induſtriellen Auf-
Notjahren und

Der Direktor
Dr. Raimund

Jubilar eine große ſilberne Plakette für be-
ſondere Verdienſte um die Leipziger Meſſe.

Als letzte Namen kamen die Vertreter des
Konzerns ſelbſt zum Wort. Für den Aufſichts-
rat der Porzellanfabrik Ph. Roſenthal Co.
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Mikkeldeukſche Landwirke in Holland.
Bald gings weiter. Eine bekannte Kartoffelkon-

trollſtation wurde beſucht. Praktiſch wurde das
Kreuzen der Kartoffelſtauden vorgeführt, ge-
kreuzte ein-, zwei-, drei und mehrjährige Erfolge
vorgeführt. Man verſucht, gute zahlreiche Sorten
für die Kartoffelmehlfabriken ſowie krebsfreie
Sorten zu züchten. Der alte weltbekannte Züchter
Veenhuizen-Hoogezand gab die ausführlichſte Er
läuterung. Weiter gings durch Eelderwolde und
Paterwolde bei Groningen. Eine ganze Reihe
erſtklaſſiger, nur etwa 2—4 Hektar große Gärt-
nereien wurden aufgeſucht. Angebaut wurde
Blumenkohl, Wirſingkohl, Wurzeln, Andivi,
Spinat, Salat, Zichorie, Spitzkohl, Erdbeeren,
Spargel uſw., ebenfalls Tomaten, Schlangen- und
Augurken, Melonen, Trauben in Treibhäuſern der
einfachſten Konſtruktion mit und ohne Entlüftung.
Ueberall herrſchte größte Ordnung und Unkraut-
freiheit der Beete und Anlagen. Nunmehr mußten
die Viehzüchter auch wieder auf ihre Koſten kom-
men. Ein ſchöner Bauernhof mit idealer Vieh-
ſtalleinrichtung amerikaniſche Stände des
Viehs, planvollen und bequemen Heuaufzügen,
Selbſttränken, ſauber wie in einem Eßſaal
wurde beſichtigt. Auf dieſem Hof wurde der
Technik größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Es gab
fortbewegbare Motore für Pumpen, Dreſchen,
Aufzüge, eine Einrichtung zur mechaniſchen Ent-
melkung der Kühe Alphaſyſtem da hier nur
Weidebetrieb auf einen Platz von 30 Hektar durch-
geſührt wurde. Jntereſſant war auch die Feit-
ſtellung, daß auf den Weidehöfen neben dem Be-
ſitzer und ſeiner Familie nur ein Knecht und eine
Magd, dazu ein Pferd vorhanden war, die die
ganze Arbeit ſchafften.

Abend war es inzwiſchen geworden und nach
der Arbeit des vielen Sehens eilten wir Gro-
ningen zu, um hier in dieſer alten Univerſitäts-
ſtadt zu übernachten. Schöne Villen mit großen
Spiegelglasfenſtern grüßten uns, viele Kanäle,
die von zahlreichen Fahrzeugen befahren werden,
wurden paſſiert. Auf dem Markt beim Reſtaurant
de Pool, dem alten ehrwürdigen Rathauſe gegen-
über, entſtiegen wir den flotten Geſellſchafts-
Automobilen.

Am nächſten Morgen gings nach dem Weſt-
polder zum Saatgut des weltbekannten Züchters
Dr. Mansholt bei Ulrum. Dieſer Saatgutzüchter
hat auf dem Gebiete der Erbſen- und Getreide-
zucht außerordentliche Erfolge errungen. Wir
nennen ſeine graue und grüne kurzſtämmige Erbſe,
ſeine Gerſte (Fletumer!), ſeine Weizen- und Rog-
genſorten, die auch in großen Mengen zum Anbau
und Nachbau nach Deutſchland bezogen werden und
hier außerordentliche Erfolge errungen haben.
Dr. Mansholt entſtammt einer alten oſtfrieſiſchen
Familie bei Ditzum an der Ems. Der Vater und
auch der heutige Beſitzer haben außerordentliche
Erfolge in winterharten und klimabeſtändigen
Saaten durch jahrelange fleißige Bearbeitung er-
zielt. Mit größtem Jntereſſe beſichtigten wir die
etwa 300 Hektar großen Saatgutanlagen, die
Weltruf erreicht haben.

Nunmehr wurde das moderne Schöpfwerk
„Elektra“ der land wirtſchaftlichen Vereinigung
des Weſtvolders und Umgegend beſichtigt.
Jntereſſant war die Ausnützung der natürlichen
Entwäſſerungsmöglichkeiten, waren auch die
leiſtungsſähigen Maſchinen und das gute Funk-
tionieren der Anlage. die rund 90 000 Hektar ent-
wäſſern ſoll. Bald ſurrten wieder die Motoren

Rat Dr. v. Caſſelmann, der
mitteilte, daß die Verwaltung den Beſchluß ge-
faßt habe,

A.-G. ſprach Geh.

eine
unter

mit 100 900 Mark dotierte Stiftung
dem Namen „Philipp- Roſenthal-

Stiftung“ zu errichten
und zu beſtimmen, daß die Mittel aus dieſer
Stiftung ſowohl für ſoziale als auch für keram
wiſſenſchaftliche Zwecke verwendet werden.
Namens des Vorſtandes feierte Kommerzienrat
Dr. Zoellner den Jubilar mit beredten und
dankbaren Worten.

Nach herzlichen Dankesworten an alle Glück-
wünſchenden erklärte Geheimrat Roſen-
thal: „Was ich geleiſtet habe, leiſtete ich aus
innerem Drang und aus Pflichtgefühl, auch in
Liebe zu meinem Vaterlande, dem ich helfen
wollte. Jch ſehe das induſtrielle Wirken als
Dienſt an der Geſamtheit an.“

Günſtige Chemiekonjunkkur.
Die Beſchäftigung der chemiſchen Jnduſtrie iſt

nach der kräftigen Steigerung in den erſten fünf
Monaten dieſes Jahres im Laufe des Juli leicht
zurückgegangen. Trotzdem iſt der Beſchäftigungs-
grad aber immer n ſehr günſtig und liegt nur
wenig unter dem des Vorjahres, während in den
meiſten anderen Produktionsmittelinduſtrien eine
recht bedeutende Senkung des Beſchäftigungs-
grades zu verzeichnen iſt. Die Chemiebeſchäftigunliegt im Gegenſatz zum Vorjahre, 1929 erheblich

über der der geſamten Produktionsmittelinduſtrien.

Millionengründung der
Rohrbachwerke in Reuyork.

Wie die Rohrbach-Werke mitteilen, wurde in
Neuyork eine neue Geſellſchaft unter dem Namen
American Metal Flying Boat Corp. mit einem
Kapital von 2 Mill. Dollar gegründet. Die neue
Geſellſchaft wird ſich ausſchließlich mit dem Bau
von Rohrbach-Metall-Flugzeugen beſchäftigen,
und zwar vorzugsweiſe mit dem Bau von Rohr-
bach-Romar-Flugbooten. Trotz der ſchweren Kriſe,
welche durch die Streichung am Luftfahretat ver-
anlaßt wurde, iſt es Rohrbach gelungen, dieſe
Millionengründung in Amerika zum Abſchluß zu
bringen Das iſt ein Beweis für die techniſche
Qualität der Rohrbachkonſtruktionen und ihre
Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt.

Berliner Eleltrolytkupferpreis vom 2. Sept.
171,00.
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Tendenz Stetig.

der Automobile und fort ging es durch ſaftige
Weiden und reiche Felder nach Friesland, wollte
man doch auch die Tulpen- und Hyazinthenfelder
Haarlems, die Blumenkohl- und Weißkohlfelder
der Haagſchen Umgebung und Broek op Langedyk
ſehen. Wir mußten den Dampfer der Fährver-
bindung Enkhuizen--Stavoren erreichen und mit
etwas veſchleunigter Fahrt gings durch die ſchöne
abwechſlungsreiche Flur Groningens und Fries-
lands, damit der Anſchluß an die fahrplanmäßige
Verbindung erreicht wurde. Das frieſige Vieh iſt
gleich in der Färbung wie unſer oſtfrieſiſches Vieh,
ſchwarzbunt, ſtarkknochig und farbenrein. Hin und
wieder ſah man noch den Groninger Viehſchlag
blackblaar mit weißen Kopfen. Die Pferdezucht
ſteht auch auf guter Höhe. Beſonders häufig iſt
der Oldenburger Schlag, und zwar eine Kreuzung
vom Oldenburger Hengſt Wilfried, der vor Jahren
angekauft und eine glänzende Zucht hervorgerufen
hat. Sonſt ſieht man viel belgiſche Zucht, wohl
in der Hauptſache in vorzüglichen Hengſten durch
den Krieg aus Belgien bezogen. Auf der frieſiſchen
Hauptſtraße nach Leeuwarden herrſcht ein großer
Automobilverkehr, da ſelbſt der unfangreiche
Marktverkehr in der Hauptſache mit Autobuſſen
beſorgt wird. Jn Holland beſteht kein Autobus-
monopol der Reichspoſtverwaltung, ſondern man
hat der Wirtſchaft dieſen Betrieb überlaſſen. Vald
iſt Leeuwarden erreicht und wir können hier eine
ſchöne Stadt mit vielen alten Bauten bewundern.
Es iſt hier gerade Marktag und auf allen Fahr-
zeugen, vorwiegend Fahrrädern, zieht das Land-
volk herbei. Auf Kanälen, auf flachen Fahr-
zeugen, wird das Vieh herantransportiert, Autos
mit Pferden und Kühen rollen heran. Wir Deut-
ſche glauben gar nicht, welchen großen Verkehr ein
ſolcher Markt mit ſich bringt und wie ſehr das
Landvolk noch an dem Beſuch der Provinzial-
hauptſtädte feſthält. Der Verkehr wird überall
reibungslos und ohne Gegenworte von der Polizei
geordnet. Es geht wie am Schnürchen!

Wir durchfahren Leeuwarden und nunmehr
geht die Reife durch Wieſen und Weiden nach
Stavoren, der Abfahrtſtelle der Dampfer über den
Zuiderſee. Rechtzeitig ſind wir zur Stelle. Große
Fährdampfer nehmen uns und die Automobile
auf. Jnzwiſchen fahren auch die D-Züge von
Leeuwarden--Groningen ein und auch die Fahr-
gäſte dieſer Züge begeben ſich an Bord der großen
Fährdampfer. Ein kurzes Kommando und die
Maſchinen ſtampfen. Bald ſchwimmen wir auf
dem Zuiderſee. Nach der langen Autofahrt iſt
dieſe Dampfertour eine angenehme Abwechſlung.
Wir genießen die reine Meerluft und ſehen mit
Jntereſſe die vielen kleinen flinken Fiſcherboote
des Zuiderſees vorbeifahren. Auf halber Höhe
zwiſchen Enkhuizen und Stavoren paſſieren wir
den Gegendampfer. Die Gäſte winken uns zu und
Möwen begleiten beide Dampfer. Gleichmäßig
ſtampfen die Maſchinen des Schiffes und wir
plaudern über das große Einpolderungsprojekt
der holländiſchen Regierung am Zuiderſee bei
Ewylſluis und der Jnſel Wieringen. Eine rieſige
Arbeitslaſt wird dort bewältigt. Waſſerbauer
haben einen Abdämmungswall zwiſchen Ewykſ!luis
und Wieringen geſchaffen, um nach und nach
Polder zu gewinnen. Gelingt es der holländiſchen
Regierung den Zuiderſee abzudämmen, dann
werden rieſige Gebiete für Gemüſebau und Land-
wirtſchaft geſchaffen, neue Arbeitsmöglichkeit für
Handel und Gewerbe dem Meere abgerungen

Wie verwerke ich meine
Karkoffeln

Die Kartoffelernten ſchwanken in Deutſchland
zwiſchen 30 und 45 Millionen Tonnen. Hiervon
kommen als Speiſekartoffeln durchſchnittlich 6

bis 7 Millionen Tonnen auf den Markt. Alle
anderen Kartoffeln müſſen, ſoweit ſie nicht als
Pflanzgut oder Deputatkartoffeln Verwendung
finden, durch den Viehwagen wandern oder in
induſtriellen Anlagen, Brennereien, Stärke-
fabriken, Kartoffel-Trocknungsanlagen verwertet
werden. Wie außerordentlich ſtark die Preiſe
ſchwanken, die der Landwirt bei Verwertung
ſeiner Kartoffeln erzielt, ergibt ſich aus der nach-
ſtehenden Ueberſicht, die wir einer Denkſchrift der
Kartoffelbaugeſellſchaft „Notforderungen des
deutſchen Kartoffelbaues“ entnehmen:

Futterverwertung:

Oſten WeſtenBerliner Notiz Frankf. Notiz
1924/1925 1,93 2,381925,/1926 344 3791926,1927 2,12 2,351827/1828 I 125Speiſekartoffelverwertung.

Oſten WeſtenBerliner Rotiz Frankf. Notiz
1924/1925 1,80 S1925,“1926 1,68 2,311926/1927 235 4031927,/1928 2,71 3,26

Jnduſtrielle Verwertung.
Brennereien Stärkefabriken

1924,/1925 1,61 1,601925,/1926 1,94 1,441926,/1927 1,95 2,241927,/1928 2,22 2,32Der Landwirt überlege es ſich daher ganz außerordentlich, in welcher Weiſe er ſeine Kartofſeln

verwerten ſoll. Vor allen Dingen iſt Vorſicht ge
boten bei Lieferung von Speiſekartoffeln. Hier
ſolle nur allerbeſte ausgeleſene Ware
an den Markt gebracht werden und auch nur dort,
wo der Abſatz geſichert iſt, um eine Ueberfüllung
der Märkte und damit einen Preisdruck zu ver-
meiden.

Magdeburger Zuckermarkt vom 31. Auguſt.
Preiſe für Weißzucker (einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer)
für 60 Kilogr. brutto für netto ab Verladeſtekle Magde
burg. Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 26,92.5,
September 27,07.5, 2. Hälfte Oktober Dezember 26,37.*

Am das anhaltiſche Kali.
Das Angebot der Preußag.

Unſere Anſicht, daß das Angebot der Preußag
gegenüber dem der Kalichemie mehr Ausſichten
auf Annahme huat, ſcheint ſich zu beſtätigen. Aller
dings iſt es inzwiſchen weſentlich verbeſſert wor-
den. Die Preußag bietet 15 Prozent des Durch
ſchnittserlöſes aus der Abſatzquote des anhal-
tiſchen Kalikonzerns, gleich 1 Mill. M. (früher
11,5 Prozent). Sie hat auch über ihr r
liches Angebot hinaus zugeſtanden, 255 Mill. M.
in Staßſurt-Leopoldshall zu inveſtieren. Sie
will einmal einen neuen Betrieb errichten und
zum anderen 1,5 Mill. M. zum Ausbau der
Anhaltiſchen Salzwerke verwenden.
Dann aber will ſie, wie man ſagt, weitere große
Anlagen, die 10 Mill. M. Jnveſtitionen erfor-
dern, errichten. De. Wortlaut des Preußag-
Vertrages bringt im übrigen nicht viel Neues
gegenüber dem, was wir bereits mitteilten.
Preußag und Kali-Chemie- Angebot ſind ein-
ander darin völlig gleich, daß beide ſämtliche Ge

der Anghaltiſchen Salzwerke im
ge des Pachtvertrages bis zum

Jahre 1953, den Ablauf der Stillegungs-
verordnung, übernehmen wollen.

Die Preußag übernimmt alle ſich aus dem
Pachtvertrag ergebenden Zahlungsverpflichtungen
der Anhaltiſchen Salzwerke, ebenſo wie das die
Kali-Chemie tun würde. Feſter Beſtandteil des
Vertrages iſt ein Vergleichsvertrag. Die Preußag
fordert an ſich vom e Fiskus die Er
ſtattung von Schadenserſatzbeträgen, die ſie ge
zahlt hat, obwohl der anhaltiſche Fiskus für dieſe
Bergſchäden verantwortlich ſei. Es handelt ſich
um 2,31 Mill. M Auf dieſen Anſpruch will die
Preußag verzichten, wenn der Pachtvertrag mitden Anhaltiſchen Salzwerken zuſtande kommt.
Die Preußag möocht aber einen weiteren Scha-
denserſatzanſpruch in öhe von rund 900 000 Mark
geltend. Auf dieſe Summe will ſie zur Hälfte
verzichten. Durch das Zuſtandekommen dieſes
Vergleichsvertrages würde ein Prozeß vermieden
werden.

Aus dem Pachtvertrag iſt zu erwähnen, daß
die Preußag einen Betrag an den anhaltiſchen
Fiskus zahlt, der ſich zuſammenſetzt aus dem ge-
meinſam zu ermittelnden Werte derjenigen
marktgängigen Materialien und eigenen Er-
zeugniſſe, die ſich am 1. Oktober 1929 auf den
Betrielen des anhaltiſchen Fiskus befinden. Die
Preußag bezahlt ferner den Effektivbeſtand der
Salzwerke an Barmitteln, Forderungen uſw. nach
Abzug der Schulden entſprechend der Bilanz vom
30. September 1929.

Eine Garantie dafür, daß die Preußag wirklich
alle Anlagen in Betrieb hält, iſt ebenſowenig
vorhanden, wie die Garantie dafür, daß die Kali
Chemie A.G. wirklich auf alle Ewigkeit ihre An-
lagen in Leopoldshall aufrechterhalten wird. Es
heißt. daß die Salzwerke ſich zwar a
die Schachtanlage 4 und 5 als Steinſalzbergwert
und die Schachtanlage Schierſtedt als Kaliroh-
ſallzbergwerk ſolange weiterzubetreiben, als
ein wirtſchaftlicher Betrieb gewährleiſtet iſt.
Trifft dieſe Vorausſetzung aber nicht mehr zu, ſo
kann ihr die Jortſetzung des Betriebes nicht mehr
zugemutet werden. Es entſcheidet dann das
Schiedsgericht. Es wäre zu wünſchen, daß die
Preußag ebenſo wie die Kali-Chemie bald mit
genauen Einzeltatſachen ihrer Pläne herausrückt.

Jn der nächſten Wochen wird ſich vorausſicht
lich das Schickſal des anhaltiſchen Kalikonzerns
entſcheiden. Parteipolitiſch Faktoren werden,
ſoweit ſich die Sachlage jetzt überſehen läßt, zu
einer Begünſtigung des Preußag- Vertrages
führen. Den 15 Sozialdemokraten, den 2 Demo-
kraten und 2 Abgeordneten der Hausbeſitzer-
fraktion, alſo h 19 Abgeordneten, die für
die Regierungsvorlhage ſtimmen werden, ſtehen
zwölf Vertreter der bürgerlichen Rechten gegen-
über, die das Kali-Chemie- Angebot vor dem
Landtag vertreten werden Der Abgeordnete der
Völkiſchen und die drei Kommuniſten werden, da
ſie für die Eigenregie eintreten, ſich wahrſcheiy
lich der Stimme enthalten. Es iſt kein Geheiwpj
mehr, daß die Haus und Grundbeſitzerfra ken
für ihre Stellungsnahme zugunſten des Preußag-
Vertrages Zugeſtändniſſe des anhaltiſchen Mini-
ſteriums erhalten wirv. Der anhaltiſche Kali-
kampf iſt ein Muſterbeiſpiel dafür, wie eine rein
wirtſchaftliche Angelegenheit zu einer partei-
politiſchen verzerrt werden kann.

Berliner Produktenbörſe vom 31. Auguſt
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten pei

1000 Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogr., in Goldmark
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Neues vom I
Richker und Angeklagtkerbeim Spielchen. s

Das ſeltſame Schauſpiel eines amtierenden
Richters, der mit dem ngeklagten ein Spielchen

ali nacht, um das Recht zu finden, wurde kürzlich
in einer Verhandlung vor dem Londoner Polizei
gericht Ereignis. Ein konzeſſionierter Buch

eußag nacher namens Fogelman hatte ſich unter der
ſichten Anklage „zu verantworten, in einem Klub
Aller Klobyeß e zu haben, das unter die ge
vor etzlichen Beſtimmungen des Haſardſpiels fällt
Durch und deshalb unter Strafe geſtellt iſt. Der An
anhal- geklagte behauptete ſeinerſeiks, „Klobyeß“ ſei kein
früher haſardſpiel, weil es hier ausſchließlich auf Be
prüng zechnung und Geſchicklichkeit der Spieler ankäme.

M Um dies zu beweiſen, machte er dem Richter den
Sie Vorſchlag, mit ihm eine Partie g7 ſpielen, damit

n und I ſich von der keit ſeiner Behauptung über
u der xeugen könne. Richter Clarke Hall ging auch auf
enden I Vorſchlag ein und beide begannen am
große i r zu ren nachdem der An-erjor- a dte m Richter die Spielregeln erklärt

eußag-Aben de Partie ſchloß mit einem glänzenden Siege des

teilten, Rien s Angeklagten,
d ein- Der Richter mußte zwar die Niederlage in K.che Ge Prehmen hatte dabe aber im Laufe S
rke im die Ueberzeugung gewonnen. daß „Klobyeß“ alle

zum sedingungen erfülle, die es zu einem Haſardſpiel
gungs in Sinne des Geſetzes machen. Er verurteilte

deshalb ſeinen z Gegenſpieler zu einer
is dem PStrafe von 30 Pfund Sterling und zur Be
tungen Pzhlung der Koſten in Höhe von 21 Pfund.
das die
eil desteuh, Die Funkausſtellung in Berlin.
die Er u den vielen neuen Erzeugniſſe t„ſe ge Yſhen Radio Induſtrie für u
in empfänge, die auf der ſoeben eröffneten Großen

will die IIag mit
kommt.

1 Scha-
0 Mark
Hälfte
dieſes
rmieden

en, daß ualtiſchen

dem ge Sjenigen hen Er- h Sanf v u Seen. Die Peutſchen Funk- Ausſtellung in Berlin zu ſehen

and der Mind, gehö i ie weſ Npheenrt auch dieſer Fernempfangsapparat mit

anz vom

wirklich Drama eines Blinden.
iſowenig J Der blinde Klavierſpieler Ernſt Herrmann idie Kali- Wien wurde heute früh in ſen Schlaſgimmer
ihre An Purch Leuchtgas vergifte
ird. Es
pflichten,
bergwerk
Kaliroh-

t tot aufgefunden. Derrund zur Tat iſt unglückliche e und Krän-
ung. Die Abſchiedsbriefe waren in Blinden-
ſrift geſchrieben. Herrmann hatte in einem Er
ſolungsheim ein blindes Mädchen kennengelernt,

et r S er re gung faßte. Man verſpottete
In aber, Und er nahm ſich das ſohr zu, ſo r Selbſtmord beging. h ſe en Herzen daß

icht mehr
ann dasdaß de Der Skar ſchnappk über.
bald mit Die bekannte Schauſpielerin Maria Orska iſt
rausrückt. ſteitagnacht nach ſchweren Tobſuchtsanfällen aus
rausſicht- Iinem Berliner Hotel nach der Heilanſtalt
ikonzerns Pittenau gebracht worden.

werden, Bekanntlich hatte Maria Orska in den letzten
läßt, zu Fahren wiederholt ſchwere Nervenzuſammen-

Bertrages Jrüche erlitten und hat deshalb längere Zeit in
2 Demo Finem Sanatorium gerebt. Kürzlich nahm ſie inusbeſitzer-nem Hotel im Berliner Weſten Dur Am

i, die für Ponnerstag trat in ihrem Befinden eine weſent
n, ſtehen Fhe Verſchlimmerung ein Sie lief in Tobſuchts
n gegen fällen durg, die Gänge des Hotels und konnte
vor dem r mit Mühe t und auf ihr Zimmer ge
dnete der acht werden Der herbeigerufene Arzt der Frau
erden, a ordnete ſchließlich ihre Ueberführung in
ahrſcheiy Heilanſtalt an worauf W die Künſtlerin
n h eigenem Entſchluß nach Wittenau begab.
erfragen
Preußag-en M die Höllenmaſchine auf dem

S Marktpiatz.r partei- Seſtern nachmittag wurde auf dem Pariſer
arktplatz Gardier St Didier eine Höllen-
ichine entdeck., die, wäre ſie in Funktion geluguſt en, kataſtrophaie Wirkungen hätte haben

ſagten paſen. Ein Marftkontrolleür entdeckte eine
oldmark Pie, die er, da ſie niemand reklamierte, näher
28 00-34Perſuchte. Die Kiſte, die mit der Aufſchrift:21,00 23,00 n zerbrechlich!“ verſehen war, zit

mehl. darunter drei Kannen Benzin von je
m Litern Jnhal. und einen Wecker. An dieſem

ne Stelle der Glocke eine Reibfläche an
g und am Schlegel befand ſich ein Zünd-
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28,00 32.00

das ſich, wenn der Wecker ſchellte, an der
18.80-1fläche entzünden ſollt- Die Weckuhr war
z t 11,30 Uhr geſtellt.durch dieſe Entdeckung wurde eine Ftatrophe
17 18 hindert denn nicht nur in der Markthalke

m ſt hätte das Feuer reichlich Nahrung gefun
u Weg ſondern meyrere große Garagen ſchließen ſichWer an, ſowie vier große Fabriken, die Pomyri-
geſe, nen ertes Gas herſtellen. Von dem Herſteller der
r 170 enmaſchine fehlt jede Spur
t. 2365

1 eiſe TEin Mann, der Gold fühlt.
Aber telephonieren kann er nicht.

ter Rull. IJn Holsworthy bei London beſchäftigen ſich
e l mit einem merkwürdigen Mann, der kein

on und keinen Radioapparat benutzen
74 Jo2 ohne dauernd ſchwere elektriſche Schläge zu
o hob men Ebenſo iſt es ihm nicht möglich, ein
Tod o e zu führen. Auch hierbei erleidet er unent-
0.33 06 z lektriſche Schläge Aufſehenerregend aber
o 26 ie Empfindli keit dieſes a v e14 etalle. Bis Zu dreri Meter Tiefe fühlt er

t ohne Wünſchelrute und nur mit einer
öhnlichen Glocke ausgeſtattet alle Metalle,

o allem aber Gold Bisher ſind ſchon zwei

Die Landeflagge, dieLandung des Luftſchiffes.richte äg am Boden an-
dem Luftſchiff die

„Graf Zeppelin“, deſſen Start urſprünglich
für Sonnabend um Mitternacht amerikaniſcher
Zeit angeſetzt war, iſt nunmehr, nachdem die
niedrigen Bodenwinde nachgelaſſen haben,
Sonntag morgen 8,18 Uhr amerikaniſcher Zeit
(13,18 MEZ.) nach Friedrichshafen geſtartet.

Schwieriger Skart.
„Graf Zeppelin“ iſt unter dem Kommando von

Kapitän Lehmann zum Rückfluge nach Jiiſegiche-
afen geſtartet. An Bord des Luftſchiffes be-
inden ſich außer der re 22 Paſſagiere, 450

und Poſt und 1595 Pfund Fracht. Jn den
Abendſtunden hatte ſich in Lakehurſt eine rieſige
r eingefunden, um dem für Mitter-
nacht ger en Start des „Graf Zeppelin“ bei-

nfolge heftigen Bodenwindes mußte
er Abflug jedoch bis in die Morgenſtunden ver-ſchoben werden. Mehrere tauſent Menſchen

harrten trotzdem die ganze Nacht über auf dem
Flugplatze aus und brachten der Beſatzung und
den Paſſagieren

begeiſterte Abſchiedskundgebungen dar.
Gegen 8 Uhr morgens wurde das Luftſchiff von
einem aus 300 Marineſoldaten beſtehenden Hilfs-
kommandos aus der Halle gezogen und zum Start
fertig gemacht.

„Freiwillige vor
Um 4 Uhr morgens MEgZ. begann der Wind

ſich zu verſteifen, er wehte mit einer Geſchwindig-
keit von über 14 Stundenkilometern quer über die
Tore der Luftſchiffhalle. Es erging ein Aufruf
an 200 Freiwillige aus der Menge der Zuſchauer
zur Unterſtützung der 450 Marineſoldaten und
Matroſen. Um 4,23 Uhr morgens MEZ. wurden
die Zeppelinmotoren angeworfen. Da ſich aber
kurz vor 5 Uhr morgens MEZ. die Windſtärke
bis auf faſt 32 Kilometer verſteifte, wurden die
Zeppvelinmotoren wieder abgeſtellt.

Um 7,43 Uhr MEZ wurde der Start des
Graf Zeppvelin“ wegen Querwindes vorläufig ver
ſchoben. Nachdem der Wind nachgelaſſen hatte,
wurde die Bodenmannſchaft wieder gerufen. Der
Start ſelbſt ging glatt vor ſich. Kurz vor 7 Ahr
wurden die Hallentore geöffnet, um 7,15 Ahr
wurden die Motoren angeworfen und um 7,18
Uhr ſtartete das Luftſchiff und ſteuerte direkt oſt
wärts dem Meere zu, ohne Reuyork zu be-
rühren.

und das andere nach Jndien overpflichten will
als Goldſucher.

Rokhäufe von heutzukage
Jeder Knabe von heute lieſt ſeine Jndianer-

bücher, wie es ſeine Väter und Großväter vor ihm
taten. Aber der Unterſchied iſt, daß dieſe Jn-
dianer nicht ſo ſehr als ſagenhafte Geſtalten er-
ſcheinen, ſondern, daß manch einer Gelegenheit
hat, ſi- als Menſchen von Fleiſch und Blut in
ihrer heutigen Lebensweiſe zu beobachten. Man
braucht ſich nur einmal nach Banff in den
kanadiſchen Rocky Mountains zu be-
geben, um ſie zu ſehen, wie ſie heute ſind und
leben, denn einmal im Jahre, und zwar im Jurt,
finden ſich die Jndianer hier zu einem großen
Treffen zuſammen, ſo daß man die verſchiedenen
Stämme in ihren alten Kriegertrachten beobach-
ten kann Es finden ſich denn auch Tauſende von
Zuſchauern ein, um dieſes eigenartige Schauſpiel
mitzuerleben,

Die Jndianer, die man eine Zeitlang für eine
ausſterbende Raſſe hielt, ſind jetzt im Gegenteil
in neuer Entwicklung begriffen, iſt doch die
Jndianerbevölkerung Kanadas im vergangenen
Jahre um über 5000 Menſchen angewachſen. Aller-
dings iſt die Zahl der heute lebenden Jndianer

etwa eine halbe Million trotzdem klein im
Vergleich zu den früher in Amerika vorhandenen
fünf Millionen, die nach dem Auftreten der
Weißen durch allerlei Krankheiten und vor allem
durch den Einfluß des Branntweins raſch und ſo
bedenklich abnahmen, daß um 1870 die meiſten
Sachkundigen der Meinung waren, daß innerhalb
eines Menſchenalters nicht eine Rothaut mehr
übrig ſein würde. Die Prophezeiung hat ſich je-
doch dank der getroffenen Schutzmaknahmen nicht
bewahrheitet. Es gibt noch heute ſehr zahlreiche
Stämme mit ganz verſchiedenen Dialekten und
Lebensgewohnheiten. Die bekannteſten dieſer
Stämme, die Siox-Gree- und Stonney-Jndianer
leben im weſtlichen Kangda. Die Indianer ſind
noch vielerorts ihrem alten Väterglauben treu,

Vorbereikungen im Heimakhafen.

Ein Bild von den Vorbereitungen für die

Der Heimak enkgegen.
Bodenwinde verzögern den Skark. Mik 150 Kilomeker

Europa zu. Die geheimnisvolle Kugel.

zeigen ſoll, liegt auf dem Raſen des Flugplatzes
ausgebreitet. Jm Hintergrund iſt die neue im
Bau befindliche Zeppelin-Halle ſichtbar.

Die Außenhülle von einem
Geſchoß durchbohrk.

Wie „Aſſociated Preß“ aus Lakehurſt meldet,
wurde in der Hülle des „Graf Zeppelin“ ein Loch,
das ſicherlich durch ein 2327 verurſacht wurde,
entdeckt. Das Geſchoß d rte jedoch nur den

Bezug, ohne die x ellen zu be
rühren. Man glaubt, daß das Geſchoß während
der Ueberfliegung von Texas W en wurde.
Ein Cowboy wird durch einen Schuß ſeine Be-

geiſterung haben ausdrücken wollen.
J

Die üblichen blinden Paſſagiere.
Zwei junge Leute, die ſich im Jnnern des

„Graf Zeppelin“ verborgen hatten, um als blinde
Paſſagiere den Flug nach Friedrichshafen mitzu
machen, wurden von den amerikaniſchen Marine-
ſoldaten, die das Luftſchiff bewachen, entdeckt und

in Haft genommen tDr. Eckeners Rückkehr zu Schiff.
Dr. Eckener wird am 7. September an Bord

d e w Vork“ die Rückreiſe nach Deutſchland
antreten.

Mik 150 Sfundenkilomekern.
Um 11,25 Uhr (16,25 Uhr MEZ.) befand ſich

„Graf Zeppelin“ nach einem Funkſpruch von Bord
auf 39 Grad nördlicher Breite und 60 Grad 15
Minuten weſtlicher Länge. Das Luftſchiff fliegt
mit der hohen Stundengeſchwindigkeit von durch
ſchnittlich mehr als 150 Kilometer.

e

Das Flugzeug, das den ZeppelinpaſſagierScholl aus Chikago nach Lakehurſt brachte, ſchlug

Lerkege Doravſtug um. Fünf Perſonen wurden
verletzt.

Heuke Rachmikkag über den
Azoren.

Auf Grund der bisher von Bord des „Graf
Zeppelin“ eingegangenen Funkmeldungen
nimmt man an, daß das Luftſchiff die Azoren
heute vormittag gegen 10 Uhr Neuyorker Nor
malzeit (4 Uhr nachmittags MEZ.) erreichen
und noch vor dem bisher angenommenen Zeit
punkt in Friedrichshafen eintreffen wird.

Frühlings, das begangen wird, wenn die Sonne
von neuem Macht bekommt.

Die Angehörigen des Stammes verſammeln
ſich auf einem freien Platz, auf dem ſie ihre
Zelte und Wigwams errichten und ein großes
Waſſerbaſſin anlegen. Denn eingeleitet wird das
Feſt dadurch, daß alle Teilnehmer ein Bad
nehmen, um ſich für das neue Sonnenjahr zu
reinigen. Darauf wird ein Tempel errichtet, an
dem alle Teilnehmer im Feſtzuge vorbeiziehes,wogg das Sonnengebet geſprochen wird.

Sehr eigentümlich iſt auch der Schlangentanz,
den man beſonders bei den Jndianerſtämmen in
Arizona beobachten kann. Das iſt eine höchſt ge
heimnisvolle Zeremonie, die im Auguſt jedes
Jahres ſtattfindet und acht Tage lang dauert Die
erſten acht Tage vergehen mit Vorbereitungen,
die in unterirdiſchen Kammern getroffen werden
und zu denen kein Weißer Zutritt hat. Am
neunten Tage findet das eigentliche Feſt an der
Oberfläche im Beiſein vieler Zuſchauer ſtatt.

Die tanzenden Jndigner ſtellen ſich in zwei
Reihen auf, und der Medizinmann beſpritzt ſie
mit einer geheimnisvollen Flüſſigkeit und be-

unter geheimnisvollem Singen und Tanzen der

i

mit der die Jn-

Neben den Jndianerſtämmen in den Territorien

ihnen Handwerker, Kaufleute, Lehrer, Aerzte

2200-karätiger Diamantk?
beſonders ſwielt der Medizinmann heute wie einſt
eine große Rolle bei ihren Feſten. Eine der be-Poote von Schürfgeſellſchaften für ihn einien, von denen das eine ihn nach Südafrika

7

m

deutendſten Feſtlichkeiten iſt das Sonnenfeſt des

ſtäubt den Boden mit einer Art Mehl. Dann

Teilnehmer aus den Körben genommen und jedern
Tanzenden eine Schlange übergeben, die ſich nun

ſcheinlich ſchützt die Flüſſigkei
dianer beſpritzt wurden, ſie vor dem Gift der

haben ſehr viele Jndianer ſich in den Städten
niedergelaſſen und verdienen ſich ihren Lebens

uſw. Auch im Sport leiſten ſie Hervorragendes.
An dem Weltkrieg haben nicht weniger als

L.

Die Amſterdame. Beryl Mining Company,
die in Südafrika arbeitet, meldet den Fund eines

3pte der Welt und ſoll von erſtklaſſiger Qualität
n.

Die kaliforniſche
Schiffskaktaſtrophe.

Der Dampfer „Dodd“ hat 18 Perſonen des
geſunkenen Dampfers „San Jnan“ nach
Francisco gebracht. Man fürchtet jetzt, daß
68 Perſonen ihr Leben verloren haben, doch
ſteht die Zahl noch nicht endgültig feſt, da die
Suche nach den Verunglückten noch nicht be
endet iſt und die übrigen Dampfer, die ſich an
der Unglücksſtelle befanden, noch nicht zurück
gekehrt ſind.

Eine große Menſchenmenge drängte ſich am
Kai, wo ſich herzzerreißende Szenen abſpielten.
Noch lange, nachdem die Geretteten in die
Hoſpitäler eingeliefert waren, harrten viele
der Angehörigen am Kai aus, weil ſie nicht
glauben wollten, daß ſie einen ſchweren Ver-
luſt erlitten hätten. Der Dampfer „Dodd“ macht
die Führung des Schiffes „San Juan“ für den

Zuſammenſtoß verantwortlich.
Tatſächlich hat der „Dodd“ drei große Löcher
an der Steuerbordſeite, was darauf ſchließen
läßt, daß er die Ausweichrinnen auf See rich-
tig beachtet hat.

Die Beſitzer des Dampfers „San Juan“
haben Schadenserſatzanſprüche an die Stan-
dard Oil Cy und California in Höhe von
1,8 Mill. Dollar erhoben, und zwar 128 Mill.
im Namen der Beſatzung und der Paſſagiere und
den Reſt für die Ladung. Der Dampfer „San
Juan“ fuhr als ein Ausflugs- und Verbin-
dungsdampfer, der beſonders niedrige Sätze
für Fracht und Perſonen hatte. Die „San
Juan“ wurde beim Zuſammenſtoß in zwei
Teile zerſchnitten, und

anſcheinend explodierten auch die Keſſel,
woraus ſich die hohen Menſchenverluſte er-
klären würden. Es wird auch behauptet, daß
Menſchen in den Strudel des untergehenden
Schiffes geraten ſeien, was aber wohl nicht
zutreffend iſt, da alle Erfahrungen der letzten
15 Jahre dagegen ſprechen.

Jnkendank und Tänzerin.
Am Donnerstagabend ſpielte ſich in Prag in
der Wohnung des tſchechiſchen Abgeordneten und
Jntendanten des Nationaltheaters Dr. Klapka
eine Tragödie 8. Hausbewohner hörten
einen Schuß fallen und benachrichtigten die
Polizei. ls die Polizei in die Wohnung ein-
drang, fand ſie im Zimmer ein junges, auffallend
chönes Mädchen ſchwer verletzt in einer großen
lutlache liegen. Daß Mädchen wurde ins

Krankenhaus gebracht und einer Operation
unterzogen, die glücklich verlief. Das Geſchoß

tte das Herz geſtreift und iſt zwiſchen den
Rippen ſteckengeblieben

Jn der Selbſtmordkandidatin wurde die
18jährige Jwa Vapenka feſtgeſtellt. Das Mäd-
chen war beim tſchechiſchen Nationaltheater als
Ballettänzerin angeſtellt Sie lernte den neuen
Jntendanten Dr Klapka kennen. Dr. Klapka,
der verheiratet iſt, hat ihr wiederholt verſprochen,
e n ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen und ſie zu

eirater

Der Hund ftkiehlt Golfbälle.
Jn einem großen Neuyorker Golfklub ſtellte

man eine merkwürdige Erſcheinung feſt: itten
im Spiel verſchwanden die Bälle in Maſſen. Oft
30, ja 40 Bälle an einem Tag. Da ein Ball
mehr als einen Dollar koſtet, nahm man die
Sache und nach doch ernſt. Detektivs wur
den angeſetzt und ihre hattenein intereſſantes Ergebnis. owie ein Spieler
ein Ball ſchlug, kam aus einem benachbarten
Wäldcken eine große e erannt. ſchickt
jede Deckung benutzend, ſchlich ſie ſich an den Ball
und trug ihn in das Wäldchen. Dort aber
wartete ein entſprungener Rdtanerer und
ſammelte die Bälle ein, um ſie ſpäter „anti
quariſch“ zu verkaufen. Den Hund hatte er
übrigens auch geſtohlen und in unglaublich kurzerZeit ſo gut vier daß für den Lebensunterhalt

des Gauners glänzend geſorgt war.

Denkaufgabe.
Jlluſtriertes Kreuzworträtſel,

Die in die wagrechten und ſenkrechten Felder-
reihen v Wörter ſind aus den bild
lichen Darſtellungen zu erraten und mit Hilfe des
Wortes „Denkſport“ ſo in die Quadrate inzu
fügen, daß ſich die Au
worträtſels ergibt.

flöſungsfigur eines Kreuz-

werden die Schlangen, wirkliche Klapperſchlangen,

während des Tanzes um r windet. Wahr-

Schlangenbiſſe.

unterhalt nach Art der Weißen; es gibt unter

15 000 Jndianer teilgenommen.

Diamanten von 2200 Karat. Der Stein iſt der
Löſungsdauer 4 Minuten;:

gut 6 Minuten: genügend
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Verlobte: Der Arzt freut ſich Dr. med. Franke,
Johanna Langner m. Gottfried wenn er bei ſeinem Patienten einen recht n r Naſen
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Boſesky. A erse 2 uf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich 9aus r er und zwar je einer wenn Sie Möbel- und Polsterwaren S J in
WSAui S auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden 7e Weh Karte ablellngen ind n Lichtſpielpalaſt, Sonne AuswärtigeWeißenfels 21. Ziehungstag l. Auguſt 1929 J S Direktion A. Dechant 600 5 e a t er enziſg

Frau Johanna Beeckmann geb. In der Vormültagszt Wir des E f Stadttheater HalleT. u. t Vormittagsziehung wurder n a über 100 M gegogen Hewin J Se verlüngern großen El olges Dienstag, 19,30 Uhe gerdenHerr Hermann Schulze (60 J.). m 4 Gewinne u 10000 M. 67548 227227 v W den ſchönſten Film der Saiſon „Rienzi“.

c e Sern 8000 r 44ouge enn 1a 305 a. 48882 0281 218800 r Es war einmal e e e Die

3 8 S 2 Nicederl- t stag,Kirchliche Nachrichten 24 er h a n er Babrtw-Wiegertau ein treuer Hius ar Co fan tutte Sonntag
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